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Die Pflichtprüfung im neuen Aktienrecht
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Nachdem fü r Versicherungsgesellschaften das 
„Gesetz über die Beaufsichtigung der p riva ten  V e r­
sicherungsunternehmungen und Bausparkassen“ vom
6. Jun i 1931 m it der E inführung der jährlichen P flic h t­
prüfung vorangegangen war (§ 57), w urde sie nach 
der Bankenkrise durch die N ove lle  vom  19. Septem­
ber 1931 und ihre Durchführungsverordnungen a ll­
gemein fü r Aktiengese llschaften e inge führt1).

Das neue Aktiengesetz hat diese K o n tro lle in ric h ­
tung in  den §§ 135— 142 übernommen, jedoch m it ge­
wissen Abweichungen, die —  abgesehen von der 
Aenderung der bisherigen Bezeichnung „B ila n z ­
p rü fe r“ in  „A bsch luß p rü fe r“ —  Beachtung verdienen.

I.
1. F ü r das bisherige Recht w urde der B ilanz­

p rü fe r v ie lfach  als (viertes) „O rgan “ der Gesellschaft 
bezeichnet. Diese A nsicht is t m it der E inschränkung 
rich tig  und fü r das neue Recht zu übernehmen, daß 
dam it n ich t ein Vertretungsorgan gemeint ist, sondern 
nur ein K o n t r o l l o r g a n  (a. A . F ischer, „D ie  
Aktiengese llschaft in der nationalsozia listischen 
W irts c h a ft“ , S. 103, der die Organeigenschaft über­
haupt leugnet, jedoch ohne Begründung), V e rtre tungs­
organ is t der Abschlußprüfe r um desw illen  n icht, w e il 
er fü r die Gesellschaft n ich t handeln und sie auch 
n ich t gemäß § 31 BGB. fü r seine Handlungen ha ftba r 
machen kann. R egreßpflichtig aus seinen Handlungen 
ist nu r er selbst (§ 141 Abs. 1). W enn daher die 
Hauptversam m lung der V e rw a ltung  im  H in b lic k  auf 
den Bestätigungsverm erk des Abschlußprüfers gemäß 
§ 104 des neuen Aktiengesetzes Entlastung e rte ilt 
hat, so kann der Vorstand oder A u fs ich ts ra t wegen 
Verfehlungen, die dem Absch lußprü fe r aus den v o r­
gelegten U nterlagen des Jahresabschlusses erkennbar 
waren, n ich t m ehr ha ftba r gemacht werden. Dem 
steht das W issen und Wissenmüssen des Absch luß ­
prüfers entgegen, sofern nur diesem die zur Prüfung 
e rfo rderlichen  U nterlagen vo lls tänd ig  zur Verfügung

*) VO. des Reichspräsidenten vom 19. September 1931, 
E rs te r Te il, A r t ik e l V I, der die V orsch riften  des HGB. um die 
§§ 262a bis g erw e ite rte .

geste llt und die verlangten A uskün fte  r ich tig  e rte ilt 
w orden sind und keine K o llus ion  m it dem Vorstand 
oder A u fs ich ts ra t vo rlieg t.

A ls  K on tro llo rga n  is t der A bsch lußprüfe r inso­
fern selbständig und unabhängig von Vorstand, A u f­
sichtsrat und Hauptversam m lung, als seine T ä tig ke it 
sich n ich t nach den W eisungen anderer Gesellschafts­
organe rich te t. E r is t v ie lm ehr a lle in  dem Gesetz 
un te rw orfen ; led ig lich  aus diesem erhä lt seine 
S tellung In h a lt und Umfang.

D ieser Sachverha lt schließt selbstverständlich 
n ich t aus, daß sich der A u fs ich ts ra t zur W a h r­
nehmung der ihm  im  Gesetz eingeräumten Prüfungs­
befugnisse der sachverständigen M itw irk u n g  des A b ­
schlußprüfers bedient. Denn § 95 Abs. 3, der den 
A u fs ich ts ra t zur Prüfung der Bücher und Schriften 
der Gesellschaft sowie ih re r Vermögensgegenstände 
erm ächtig t, sieht ausdrücklich  vor, daß der A u fs ich ts ­
ra t m it bestim m ten Aufgaben besondere Sachver­
ständige beauftragen kann. Soweit ein solcher A u f­
trag dem A bsch lußprü fe r e rte ilt w ird , was aus v e r­
ständlichen G ründen v ie lfach  der F a ll sein w ird , 
handelt es sich selbstverständ lich um einen von der 
gesetzlichen P flich tp rü fung  unabhängigen Sonder­
auftrag, h ins ich tlich  dessen der P rü fer naturgemäß an 
die W eisungen des Auftraggebers gebunden ist,

2. D er U m f a n g  d e r  P r ü f e r a u f g a b e n  ist 
in  den §§ 135 und 139 entsprechend der bisherigen 
Regelung in  den §§ 262a und 262e HGB. bestim m t: 
der A bsch lußprüfe r hat den Jahresabschluß unter 
E inbeziehung der Buchführung und des Geschäfts­
berichtes zu prü fen und über das Ergebnis der 
Prüfung sch riftlich  zu berichten.

W enn im  neuen Gesetz der G eschäftsbericht der 
Prüfung nur insow e it un te rw orfen  w ird , a ls  e r  d e n  
J a h r e s a b s c h l u ß  e r l ä u t e r t  (§ 135 Abs. 1), so 
lieg t darin  eine bedeutungsvollere Aenderung, als 
man nach den Ausführungen der am tlichen Be­
gründung anzunehmen geneigt ist. Im  bisherigen 
Recht hatte  sich gemäß § 262 a Abs. 2 HGB. die 
Nachprüfung auf den gesamten Geschäftsbericht zu 
erstrecken, über dessen Inha lt § 260a HGB. die 
näheren V o rsch riften  en th ie lt. Danach unterlagen 
n ich t nur die E rläuterungen des Jahresabschlusses, 
sondern auch die gesetzlich geforderten Angaben 
über die Verhältn isse der Gesellschaft, die Konzern-
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Verflechtungen sowie eine Reihe ve rtrag liche r Be­
ziehungen der K on tro lle . D am it g r iff die B ilanz­
prüfung notwendig auf ein G ebiet über, welches be­
g riff lich  n icht zu ihrem  Aufgabenkre is gehörte: näm­
lich  in  eine Nachprüfung von Maßnahmen der V e r­
waltung. Zw ar w urde auch fü r das bisherige Recht 
die A ns ich t vertre ten , daß A k te  der Geschäftsführung 
n ich t der K o n tro lle  des B ilanzprüfers unterständen 
(so Baumbach Anm . 3 zu § 262 a HGB. und Schmöl- 
der in  JW . 1931 Sp. 2926), doch stand diese M einung 
m it dem Gesetz schw erlich  in  E inklang.

Diesem unerwünschten Zustand w ird  durch die 
E inschränkung der Abschlußprüfung auf den T e il des 
Geschäftsberichtes, der den Jahresabschluß e rläu te rt, 
ein Ende gemacht. D ie übrigen Gegenstände der Be­
rich te rs ta ttung  (§ 128 Abs. 1: Geschäftsverlauf, Lage 
der Gesellschaft, besondere Vorgänge nach Jahres­
schluß) sind der K o n tro lle  des Prüfers entzogen. 
G le ichw ohl ist m it dieser Neuerung n ich t gesagt, daß 
die V erw altung im  Rahmen dieser B erich te rs ta ttung  
Ausführungen bringen kann, welche geeignet sind, die 
Erläuterungen der A bsch lußziffe rn  abzuschwächen 
oder ih ren Inha lt gar in das Gegenteil zu verkehren. 
V ie lm ehr hat die B erich te rs ta ttung  den Grundsätzen 
einer gewissenhaften und getreuen Rechenschaft zu 
entsprechen; sie kann nur insow eit unterb le iben, w ie 
überwiegende Belange der Gesellschaft oder eines 
be te ilig ten  Unternehmens oder der gemeine Nutzen 
von V o lk  und Reich es fo rdern  (§ 128 Abs. 3). D ie 
V erw a ltung  hat auch den gesamten Geschäftsbericht, 
n ich t nur den erläuternden Te il, dem P rüfer v o r­
zulegen {§ 138 Abs. 1); dieser is t befugt, die B estä ti­
gung auch dann zu versagen oder einzuschränken, 
wenn der Geschäftsbericht o ffens ich tlich  eine u n rich ­
tige Vorste llung von den Verhältn issen der G esell­
schaft erw eckt, die geeignet ist, das durch den 
Jahresabschluß ve rm itte lte  B ild  zu verfä lschen (§ 140 
Abs. 3). Es handelt sich also bei der Neuregelung 
um eine solche des Grades der Prüfung. W ährend 
die E rläuterungen zum Jahresabschluß einer e in ­
gehenden Nachprüfung h ins ich tlich  ih re r m aterie llen  
R ich tig ke it unterliegen, sind die sonstigen Angaben 
led ig lich  daraufhin zu überprüfen, ob sie sich m it der 
Kom m entierung der A bsch lußziffe rn  in  E ink lang  be­
finden.

3. M ehr fo rm a le r A r t  sind die Aenderungen der 
Bestimmungen, die sich auf die V o r l a g e  d e s  
P r ü f u n g s b e r i c h t s  beziehen. Diese A ende­
rungen ergeben sich aus der Neuregelung der Z u­
ständigke iten fü r die Festste llung des Jahres­
abschlusses. Nach § 125 Abs. 1 und 3 g ilt der A b ­
schluß nunmehr als festgeste llt, wenn der A u fs ich ts ­
ra t die ihm vom  Vorstand vorzulegende Jahres­
rechnung b ill ig t und Vorstand und A u fs ich ts ra t sich 
n ich t fü r  eine Festste llung durch die Hauptversam m ­
lung entscheiden. Ohne vorausgegangene P flic h t­
prüfung kann die Festste llung der Jahresrechnung 
n ich t s ta ttfinden (vgl. h ie rzu Näheres un te r 4.). H ie r­
aus ergeben sich h ins ich tlich  der Bestimmungen über 
die Vorlage des Prüfungsberichts die folgenden 
Aenderungen:

W ährend der P rüfungsbericht nach bisherigem  
Recht dem A u fs ich ts ra t vorzulegen w ar (§ 262 e 
Abs. 2 HGB.), hat die Vorlage nunmehr an V o r ­
s t a n d  u n d  A u f s i c h t s r a t  zu erfolgen (§ 139 
Abs. 2). Denn ohne den Prüfungsbericht kann der 
Vorstand den Jahresabschluß dem A u fs ich ts ra t n ich t

zur Festste llung vorlegen. Entsprechend bestim m t 
das neue Gesetz, daß der Jahresabschluß zu prüfen 
ist, bevor er dem A u f s i c h t s r a t  vorgelegt w ird  
(§ 135 Abs. 1), während nach bisherigem  Recht der 
Jahresabschluß zu prü fen war, bevor er der G e n e ­
r a l v e r s a m m l u n g  zur Beschlußfassung vorgelegt 
w urde (§ 262a Abs. 1).

4. Von ungleich größerer Bedeutung ist die B e­
stimmung, d a ß  d e r  J a h r e s a b s c h l u ß  n i c h t  
f e s t g e s t e l l t  w e r d e n  k a n n ,  w e n n  e i n e  
P r ü f u n g  n i c h t  s t a t t g e f u n d e n  h a t ,  und 
daß ein tro tzdem  festgeste llte r Jahresabschluß n ich ­
tig  is t (§ 135 Abs. 1). H ie rin  kann der K e rnpun k t der 
neuen Regelung der Abschlußprüfung e rb lic k t 
werden.

Schon die bisherigen V orschriften  über die 
B ilanzprü fung galten als zwingendes Recht; kein 
S ta tu t konnte sie abdingen, G le ichw oh l hatte  man 
einen W eg gefunden, die V o rsch riften  im  einzelnen 
Fa lle  zu umgehen. M an erwog, daß die Prüfungs­
vo rschriften  nu r im  Interesse der A k tio n ä re  e in ­
geführt seien und im  wesentlichen die Prüfung des 
Aufs ich tsra tes ersetzen sollten. Dann aber, so 
fo lgerte  man w e ite r, muß es gesta tte t sein, die D u rch ­
führung der Bestimmungen zu unterlassen, wenn alle 
B e te ilig ten , näm lich Vorstand, A u fs ich ts ra t und alle 
A k tio n ä re  (n icht nur Mehrheitsbeschluß) dam it e in ­
verstanden sind. Diese Auslegung w ar von erheb­
liche r Bedeutung fü r Gesellschaften m it einer ge­
ringen A nzah l von A ktionä ren , w ie z. B. fü r F am ilien ­
gesellschaften oder gar Einmanngesellschaften. Sie 
w a r gerech tfe rtig t, solange man in  den P rü fungsvor­
schriften  nur eine Schutze inrich tung fü r die K a p ita l­
interessen sah. Nachdem sich diese Betrachtungs­
weise aber w esentlich gewandelt und man erkannt 
hat, daß eine regelmäßige K o n tro lle  eines w irts ch a ft­
lich  so bedeutenden Körpers, w ie ihn eine A k t ie n ­
gesellschaft nun einmal da rs te llt, der E rha ltung eines 
gesunden Aktienw esens überhaupt d ient (vgl. die 
am tliche Begründung zum Aktiengesetz am Eingang 
zu §§ 135f.), erschien die aufgezeigte Umgehungs­
m ög lichke it n ich t mehr tragbar.

Nunm ehr ist ein Aufsichtsratsbeschluß, der einen 
n ich t oder n ich t gesetzmäßig geprüften Abschluß ge­
nehmigt, n ich t nu r anfechtbar, sondern schlechthin 
nichtig, w obei es unerheb lich  ist, ob der betreffende 
Abschluß r ich tig  is t oder n ich t. D ie Nachholung 
einer gültigen Festste llung ist nach neuem Recht in ­
sofern e in facher als bisher, als ja der H auptversam m ­
lungsbeschluß zu seiner G ü ltig ke it der no ta rie llen  
Beurkundung bedarf (§ 259 HGB. =  § 111), während 
das zur Festste llung der Jahresrechnung notwendige 
V otum  des Aufs ich tsra tes ke ine r Form  bedarf (§ 92).

Im  übrigen ist darauf hinzuweisen, daß gemäß 
§ 303 Abs. 1 der R eg is te rrich te r die V orstandsm it­
g lieder entsprechend der b isherigen Regelung in  der 
VO. vom  8. Jun i 1934 durch O rdnungsstrafen dazu 
anzuhalten hat, ih ren  P flich ten  aus § 136 Abs. 1 und 4 
nachzukommen, d. h. den durch die H auptversam m ­
lung gewählten P rü fe rn  unverzüglich den Prüfungs­
auftrag zu e rte ilen  bzw. beim  G erich t den A n tra g  auf 
Beste llung eines P rüfers zu stellen.

5. D ie Prüfung selbst da rf sich entsprechend der 
bisherigen Regelung (§ 262 a Abs, 2 HGB.) n ich t auf 
die Inneha ltung der äußeren Form  und die äußere 
Uebereinstim m ung m it Bestandsverzeichnis und Ge­
schäftsbücher beschränken. E ine solche Ueberein-
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Stimmung w ird  in  der Regel vorhanden sein. Gerade 
in  solchen Fällen, in  denen sich später M ängel e r­
gaben, w a r v ie lfach  E ink lang zwischen B ilanz und 
Bücher festzustellen. V ie lm ehr is t es Aufgabe der 
Abschlußprüfer, eingehend die s a c h l i c h e  R i c h ­
t i g k e i t  d e r  A n g a b e n  und ih re r U nterlagen zu 
untersuchen (§ 135 Abs. 2).

Zur Durchführung dieser Aufgaben hat das Ge­
setz das bisherige A u s k u n f t s r e c h t  d e s  P r ü ­
f e r s  (§ 262 d HGB. i. V. m it A r t .  3 Abs. 2 Satz 3 der 
E rsten DVO . vom 15. Dezember 1931) in vo llem  U m ­
fange bestä tig t (§ 138), ja in  gewisser H ins ich t sogar 
noch ergänzt. D er Vorstand hat dem P rü fe r den 
Jahresabschluß und den (ganzen) Geschäftsbericht 
vorzulegen und ihm  E insich t in  die Bücher und 
S chriften  der Gesellschaft zu gewähren. E r muß ihm 
fe rne r gestatten, n ich t nur w ie  bisher die G esell­
schaftskasse sowie die W aren- und E ffektenbestände 
zu prüfen, sondern die Vermögensgegenstände 
schlechth in , und ihm  a lle  A u fk lä rungen  und Nachweise 
lie fe rn , die der P rü fe r zu r sorgfä ltigen D urchführung 
seiner P flich ten benötig t (§ 138 Abs. 1 und 2). E ine 
W eigerung des Vorstandes unter Berufung auf über­
w iegende Belange der Gesellschaft w ie in § 128 Abs. 3 
(Geschäftsbericht) versagt hier. D er P rü fe r kann 
vo lle  O ffenhe it verlangen. W ie bisher hat der P rü fer 
diese Rechte schon v o r  der A u fs te llung  des Jahres­
abschlusses, wenn dieses zur V orbere itung  der P rü ­
fung nötig  ist (§ 138 Abs. 3); a llerd ings kann die V e r­
w altung dem Verlangen hier, entsprechend der b is ­
herigen Regelung, m it der Berufung auf überwiegende 
Belange der Gesellschaft entgegentreten.

U nm itte lba r erzw ingen kann der Absch lußprüfe r 
sein A uskun fts rech t gegen den Vorstand im  K lage­
wege ebensowenig w ie im  bisherigen Gesetz, denn 
er ist —  w ie  oben dargelegt —  ke in  Vertretungsorgan 
der Gesellschaft und kann sie demnach gegenüber 
dem Vorstand n ich t vertre ten . E r ist insbesondere 
n ich t ein „besonderer V e rtre te r“ i.S . des § 122 Abs. 2, 
w e lcher zur Geltendmachung der Rechte gegen den 
Vorstand befugt wäre.

E r muß sich notfa lls an den A u fs ich ts ra t wenden 
und durch diesen im  Wege der K lage oder der e inst­
w e iligen Verfügung die nötigen E rk lä rungen e r­
zwingen. E r kann sich auch an den R eg is te rrich te r 
wenden, der gemäß § 303 Abs. 1 befugt ist, die V o r­
standsm itg lieder zur Befolgung der V o rsch riften  des 
§ 138 durch Ordnungsstrafen anzuhalten. D er A b ­
schlußprüfer kann sich aber auch darauf beschränken, 
gemäß § 139 Abs. 1 Satz 2 festzustellen, daß der V o r­
stand die verlangten A u fk lä rungen  und Nachweise 
n ich t erbracht habe, und nach § 140 Abs. 2 den Be­
stätigungsverm erk versagen oder einschränken. Bei 
E inschränkung oder Versagung des Bestätigungsver­
merks is t es Sache des Aufsichtsrates, hieraus die 
nötigen Folgerungen zu ziehen.

6 Neu ist die grundlegende Bestimmung des § 135 
Abs 3 wonach be i Meinungsverschiedenheiten 
zwischen P rü fe r und Vorstand über die Auslegung 
der V orschriften  über den Jahresabschluß und den 
G eschäftsbericht eine S p r u c h s t e l l e  entscheidet, 
und zwar m it b indender W irku n g  fü r G erich te  und 
Verwaltungsbehörden. D ie nähere Ausgestaltung 
w ird  noch in  Ausführungsbestimmungen erfolgen.

D ie Ausw irkungen dieser V o rsch rift lassen sich 
noch n ich t übersehen, insbesondere n icht, in w ie w e it 
es sich dabei um die Austragung nur theoretischer

S tre itig ke iten  handeln w ird  und w ie w e it dam it eine 
w e ite re  außenstehende In s titu tio n  in die inneren A n ­
gelegenheiten der Gesellschaft e indringt. Dies muß 
erst die Praxis zeigen.

7. Den aufgezeigten Befugnissen des Prüfers, in 
die inneren Angelegenheiten der Gesellschaft E in ­
b lic k  zu gewinnen, entsprich t auf der anderen Seite 
seine P f l i c h t  z u r  V e r s c h w i e g e n h e i t ,  die 
in § 141 Abs. 1 analog der bisherigen Regelung in  
§ 262 g Abs. 1 HGB. festgelegt ist. Verletzungen der 
Verschw iegenheitspflicht w ie der P flich t zur w ah r­
heitsgetreuen D arste llung unterliegen w ie  bisher be­
sonderen S tra fvo rsch riften  (§ 318 a HGB. =  § 302). 
Daneben is t die H a ftp flich t des Prüfers fü r Schaden, 
der aus e iner V erle tzung seiner O bliegenheiten en t­
steht (§ 262 g Abs. 1 HGB.), au frechterha lten worden 
(§ 141 Abs. 1). W ie  b isher beschränkt sich die E r­
satzp flich t im  Fa lle  des fahrlässigen Handelns fü r 
eine Prüfung auf hunderttausend Reichsm ark (§ 262 g 
Abs. 2 HGB. =  § 141 Abs. 2). D ieser Schutz is t fü r 
die Gesellschaft naturgemäß nur e in unvollkom m ener. 
E ine w irk lic h e  G arantie  lieg t nu r in  einem ve ra n t­
w ortungsbewußten und in  sich gefestigten, fre ien  
Prüferstand.

Die E inführung der P flich tp rü fung  auf G rund der 
Verordnung des Reichspräsidenten vom  19. Septem­
ber 1931 erfo lg te  gemäß A r t ik e l 3 der E rsten DVO. 
vom  15. Dezember 1931 zunächst nu r fü r A k t ie n ­
gesellschaften m it einem A k tie n k a p ita l von über dre i 
M illionen  RM , später ganz allgemein. Es hat sich 
dann verhältn ism äßig schnell ein P rü ferstand heraus­
gebildet, der es verstanden hat, seine Unabhängigkeit 
zu wahren und das V ertrauen  der in teressierten 
Kre ise und der O e ffen tlichke it zu erringen, das 
fü r ihn ja schließ lich den A nge lpunk t der Existenz 
bedeutet. Daran vermögen auch Mängel, die sich in  
einzelnen Fä llen gezeigt haben (vgl. E ischer S. 111), 
n ichts zu ändern.

Das neue Aktiengese tz hat m it gutem Recht an 
dieser E in rich tung  festgehalten. V o r a llem  muß es 
begrüßt werden, daß die Reform  n ich t der v ie lfach 
erhobenen Forderung nach staa tlicher Ausbildung 
und A nste llung  der P flich tp rü fe r und nach behörd­
liche r (Handelskammer-) Zute ilung der P rüfungsauf­
träge (so F ischer S. 112) entsprochen hat. Sie hat da­
m it die Gefahren einer Verbeam tung eines fre ien  Be­
rufes, der seinen Aufgaben gerecht geworden ist, v e r­
mieden. Gemäß § 137 Abs. 1 kommen als Absch luß­
p rü fe r nur ö ffen tlich  beste llte  W irtscha ftsp rü fe r und 
Prüfungsgesellschaften in  B etracht. Das entsprich t 
der in  A r t .  5 der E rsten D VO . zur A k tie n n o ve lle  von 
1931 getroffenen Regelung und b ie te t im  V ere in  m it 
der E hrengerich tsbarke it des Standes ausreichende 
G arantien  fü r eine e inw andfre ie  P rü fe rtä tig ke it.

8. D ie W a h l  z u m  A b s c h l u ß p r ü f e r ,  der 
entsprechend der Regelung im  a lten Gesetz (§ 262 c 
Abs. 2 HGB,) n ich t in  einem irgendw ie gearteten A b ­
häng igke itsverhä ltn is  zur Gesellschaft stehen darf 
(§ 137 Abs. 2), e rfo lg t w ie b isher (§ 262 b Abs. 1 
HGB.) durch die H a u p t v e r s a m m l u n g  m it der 
Maßgabe, daß das W ahlergebnis in die notarie lle  
N iede rsch rift aufzunehmen is t und die W ah l jeweils 
vo r A b la u f des Geschäftsjahres erfolgen soll, auf das 
sich die Prüfung e rs treck t (§ 136 Abs. 1). D ie Befug­
nis des Vorstands, A u fs ich tsra ts oder einer M in d e r­
heit, die über 10 % des G rundkap ita ls  verfügt, gegen
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die W ah l W i d e r s p r u c h  zu erheben, b le ib t e r­
halten (§ 136 Abs. 2 =  § 262b Abs. 2 HGB.).

H at die W ahl bis zum A b la u f des Geschäftsjahres 
n ich t stattgefunden (bisher: zwei M onate vo r A b lau f 
des Geschäftsjahres [A r t. 3 Abs. 2 der Ersten DVO.]), 
so w ird  ein Absch lußprüfe r auf A n tra g  des V o r­
standes, der zur Antragsste llung ve rp flich te t ist, des 
Aufsichtsrates oder eines A k tio n ä rs  vom  G erich t 
nach Anhörung der am tlichen V ertre tung  des H an­
delsstandes beste llt (§ 136 Abs. 4). Das gleiche g ilt, 
wenn der gewählte P rü fe r den A u ftra g  ablehnt oder 
an seiner rechtze itigen Ausführung ve rh inde rt is t 
oder das G erich t dem W iderspruch gegen die W ahl 
des Prüfers s ta ttg ib t (§ 136 Abs. 3 und 4 =  § 262 b 
Abs. 3 und 4 HGB.).

Nach e rfo lg te r W ah l hat der Vorstand den A b ­
schlußprüfern —  ebenfalls in  Uebereinstim m ung m it 
dem bisherigen Recht —  den A u ftra g  zu erte ilen, 
und zw ar „unve rzüg lich “ , was zw ar das a lte  Gesetz 
n ich t ausdrücklich bestimmte, aber bere its der v o r­
herrschenden Auffassung entsprach (vgl. Baumbach, 
Anm . 1 zu § 262 b).

D ieser Prüfungsauftrag ist gerich te t auf einen 
bestimmten E rfo lg , näm lich auf die E rs ta ttung  des 
Berichtes nach vorgenommener Prüfung (§ 139). E r 
begründet som it einen W e r k v e r t r a g ,  der eine 
Geschäftsbesorgung zum Gegenstände hat {§ 675 
BGB.). H ieraus sind die übrigen, in  den §§ 135— 142 
des neuen Aktiengesetzes n ich t niedergelegten 
Rechte und P flich ten  der Bete ilig ten , w ie  z. B. A b ­
lehnung des Auftrages (§ 663 Abs. 1 Satz 3 BGB.), U n ­
übe rtragba rke it (§ 664 Abs. 1 Satz 1 BGB.), V e r­
gütung und Vorschuß (§§ 632, 669 BGB. un te r Zu­
grundelegung der vom  R eichsw irtschaftsm in is te r 
durch Erlaß vom  22. Dezem ber 1934 genehmigten G e­
bührenordnung), Zuziehung von G ehilfen (§664 Abs. 1 
Satz 3 BGB., vgl. auch § 141 Abs. 1 des A k t ie n ­
gesetzes), mangelhafte Ausführung (§§ 633, 634, 636 
BGB.), Kündigung (§§ 643, 649 m it der Besonderheit 
des W iderru fsrechtes gemäß § 136 Abs. 6 des A k t ie n ­
gesetzes) zu entnehmen.

A ls  wesentliche Abw eichung von der Regelung 
des BGB. sei nochmals die Unabhängigkeit des A b ­
schlußprüfers von den Weisungen der Gesellschaft 
hervorgehoben.

9. Nach D urchführung der Prüfung hat der P rü fe r 
über das Ergebnis der Prüfung einen schriftlichen  
B e rich t abzugeben und festzustellen, ob den gesetz­
lichen V orschriften  Genüge getan ist (§ 139 Abs. 1). 
A ls  Abschluß seiner T ä tig ke it vers ieht der P rü fe r die 
Jahresrechnung m it dem B e s t ä t i g u n g s v e r ­
n ie r  k , sofern keine Einwendungen zu erheben sind, 
während dies bisher zu geschehen hatte, wenn keine 
„w esen tlichen “  E inwendungen Vorlagen (§ 262f Abs. 1 
HGB ). P raktisch w ird  der U nterschied n ich t a llzu 
erheblich sein, da die am tliche Begründung ausdrück­
lich  darauf h inweist, daß auch bei geringfügigen Be­
anstandungen der E rte ilung  eines uneingeschränkten 
Bestätigungsverm erks in  der Regel n ichts im  Wege 
steht. Nach § 140 Abs. 2 hat der P rü fe r je tz t auch 
die gesetzliche M ög lichke it, den Bestätigungsverm erk 
einzuschränken. D ie A r t  und Weise ist in  sein p f lic h t­
gemäßes Ermessen gestellt. D ie O e ffen tlichke it w ird  
über das Prüfungsergebnis gemäß § 144 Abs. 1 des 
Gesetzes durch die W iedergabe des vo llen  W ortlau ts  
des Bestätigungsverm erks in  a llen V eröffentlichungen 
und V erv ie lfä ltigungen  des Jahresabschlusses u n te r­

rich te t. Haben die Absch lußprüfe r die Bestätigung 
versagt oder hat im  H in b lic k  auf die Ausnahm evor­
schriften  des § 142 Nr. 2 eine Prüfung des Jahres­
abschlusses n ich t stattgefunden, so is t h ierauf in 
einem besonderen V erm erk  hinzuweisen.

10. Nach A r t ik e l 4 Abs. 1 der E rsten DVO. zur 
A k tie n n o ve lle  von 1931 waren bisher von der P flich t­
erfü llung  ausgenommen die früheren P riva tno ten ­
banken, die Deutsche G oldd iskon tbank sowie die als 
gemeinnützig anerkannten W ohnungsunternehm un­
gen. D ie in § 142 Nr. 2 dem Reichsjustizm in ister e r­
te ilte  Ermächtigung, fü r Gesellschaften von be­
sonderer A r t  Ausnahmen von den P rüfungsvorschrif­
ten zuzulassen, eine Ermächtigung, die bisher gemäß 
A r t ik e l X IV  Abs. 2 Nr, 2 der VO. vom  21. Novem ber 
1931 die Reichsregierung besaß, z ie lt nach der am t­
lichen Begründung darauf ab, insbesondere E rle ich ­
terungen fü r solche Gesellschaften zu schaffen, die 
schon einer besonderen K on tro lle  durch eine A u f­
sichtsbehörde unterliegen.

Bereits heute besteht eine w ich tige  Ausnahme 
von den P rüfungsvorschriften des Aktiengesetzes fü r 
V e r s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t e n .  I m §  28 des 
Einführungsgesetzes zum Aktiengesetz is t angeord­
net, daß die V orschriften  des Gesetzes über die B e­
aufsichtigung der p riva ten  Versicherungsunter­
nehmungen und Bausparkassen vom  6. Jun i 1931 und 
die auf G rund dieses Gesetzes erlassenen A n o rd ­
nungen der Aufsichtsbehörde unberührt b le iben. D a­
m it w ird  der S ondercharakter des Versicherungsauf­
sichtsgesetzes auch fü r das neue Recht anerkannt 
und der fü r Versicherungsgesellschaften getroffenen 
Sonderregelung der Vorrang vo r den allgemeinen Be­
stimmungen des Aktiengesetzes eingeräumt, es sei 
denn, daß das Versicherungsaufsichtsgesetz selbst im  
einzelnen F a ll das allgemeine A k tie n re ch t entw eder 
voraussetzt oder seine entsprechende Anwendung 
ausdrücklich  vorschre ib t. Dabei treten an die S telle 
der d o rt in  Bezug genommenen ak tien rech tlichen  
V orschriften  des HGB. nunm ehr die entsprechenden 
Bestimmungen des Aktiengesetzes (vgl. § 18 Abs. 2 
des Einführungsgesetzes zum A ktiengese tz)2).

II.
E in  ku rze r B lic k  auf das ausländische Recht 

zeigt, daß der Gedanke der K o n tro lle  durch ein selb­
ständiges Organ sich a llen tha lben durchsetzt. A b ­
gesehen vom  e n g l i s c h e n  Recht, das seit 1900 die 
P flich tp rü fung  der A ktiengese llscha ft durch be­
sondere Sachverständige (auditors, accountants) 
kenn t (vgl. F ischer a. a. O. S. 112) und V o rb ild  fü r die 
anderen Rechtsordnungen geworden ist, und vom  
p o l n i s c h e n  Recht, das sogar eine Nachprüfung 
in der R ichtung verlangt, ob der Abschluß den 
Interessen der Gesellschaft en tsprich t, ve rd ien t die 
neue s c h w e i z e r i s c h e  A k tien rech ts re fo rm , die 
noch im  laufenden Jahr G esetzeskraft erlangt, be­
sondere Beachtung. Ueber sie be rich te t Rechts­
anw a lt D r. M ax  Schneider, Zürich, in der „Z e its ch rift 
der Akadem ie  fü r Deutsches R ech t“ 1936 S. 1089.

Nach der Vorlage an die Redaktionskom m ission 
vom  28. M a i 1936 is t ebensowenig w ie  bisher die

Ueber das V erhä ltn is  der P rüfungsvorschriften des V e r­
sicherungsaufsichtsgesetzes (§§ 57— 64) zu den h ie r e rö rte rten  
Bestimmungen über die P flich tp rü fung im neuen A k tien rech t 
vgl. M atthes in Neumanns Z e itsch rift fü r Versicherungswesen 
1937 S. 201.
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deutsche E inrich tung  des Aufsichtsrates übernommen 
worden. V ie lm ehr umfassen die Rechte und P flich ­
ten der Verw altung, die dem Vorstand der deutschen 
A ktiengese llschaft entspricht, te ilweise auch d ie ­
jenigen des deutschen Aufsichtsrates. Im m erhin sieht 
das Gesetz vor, daß die Generalversammlung zur 
Prüfung der Geschäftsführung besondere Kommissare 
ernennen kann. Daneben kennt das Gesetz en t­
sprechend der bisherigen Regelung als besonderes 
Organ der Gesellschaft die sog, K o n t r o l l s t e l l e ,  
die aus einem oder mehreren Rechnungsrevisoren be­
stehen kann. Ihre Aufgabe ist w ie die der deutschen 
Absch lußprüfe r die Prüfung der Jahresrechnung. Die 
P rüfungspflicht w ird  ausdrücklich darauf beschränkt, 
festzustellen, „ob  sich die B ilanz und die G ew inn- und 
Verlustrechnung in  Uebereinstimmung m it den 
Büchern befinden, ob diese ordnungsmäßig geführt 
sind und ob die Darste llung des Geschäftsergebnisses 
und der Vermögenslage den gesetzlichen Bewertungs­
grundsätzen sowie a llfä lligen  besonderen V orschriften  
der S tatuten en tsp rich t“ . Aus dieser Umreißung der 
Prüferaufgaben e rhe llt, daß das schweizerische Recht 
der G efahr Vorbeugen w ill,  daß die P rü fe r „gew isser­
maßen den über dem V erw altungsra t stehenden A u f­
sichtsrat spielen“  (Schneider a. a. O. S. 1094).

Entsprechend der deutschen Regelung is t den 
M itg liede rn  der K o n tro lls te lle  die P flich t zur V e r­
schwiegenheit auferlegt. Im  übrigen bestehen heute 
in der Schweiz offenbar die gleichen Schw ierigke iten, 
die bei uns 1931 h ins ich tlich  eines geeigneten P rü fer- 
Standes; vorhanden waren. D er Forderung, nur be­
sondere Sachverständige zur Abschlußprüfung zuzu­
lassen, ist der Bundesrat m it dem H inweis entgegen­
getreten, daß dies solange n ich t in Frage komme, als 
die Schweiz n ich t ein geordnetes Prüfungswesen fü r 
Bücherrevisoren besitze. Man hat, w ie Schneider a.a.O. 
be rich te t, den Ausweg beschritten, „ fü r  A k tie n g e se ll­
schaften, deren G rundkap ita l mindestens fünf M i l­
lionen Franken beträgt oder die A n le ihensob li- 
gationen ausstehend haben oder sich ö ffen tlich  zur 
Annahme frem der G elder empfehlen, die Prüfung der 
B ilanz durch unabhängige Büchersachverständige 
vorzuschre iben“ . Diese Prüfung müsse aber u n a b ­
h ä n g i g  v o n  d e r  T ä t i g k e i t  d e r  K o n t r o l l ­
s t e l l e  erfolgen und der B e rich t müsse sowohl dem 
V erw a ltungsra t wie der K o n tro lls te lle  zur Kenntn is 
gebracht werden.

Im  i t a l i e n i s c h e n  Recht hat erst kü rz lich  
die E in rich tung  der „s indac i“ durch das könig liche 
Gesetzesdekret vom 24. J u li 1936 eine bedeutsame 
Ergänzung erhalten; zugleich sind unabhängige Rech­
nungsrevisoren e ingeführt w orden (vgl. Z e itsch rift 
fü r Ausländisches und In terna tiona les P riva trech t 
1936 S. 649). Nach dem neuen Gesetz müssen A k t ie n ­
gesellschaften m it m indestens fün f M illio n e n  L ire  
G rundkap ita l einen oder zw ei ih re r „s indac i“ (je nach 
der Gesamtzahl) aus der L iste  der Rechnungs­
revisoren wählen; diejenigen m it einem K a p ita l von 
mindestens e iner M illio n  L ire  einen aus anderen e in ­
schlägigen Berufslisten. A ls  „s indac i“ dürfen n icht 
A ngeste llte  der Gesellschaft berufen w erden; sie 
dürfen auch n ich t m it den V e rw a lte rn  oder dem 
G enera ld irek to r der Gesellschaft verw andt sein. Das 
A m t der „s indac i“  dauert d re i Jahre. F rühere A b ­
berufung aus w ich tigen  G ründen ist möglich.

D ie T ä tig ke it der „s indac i" besteht in  der Be­
aufsichtigung der Geschäftsführung; sie haben be­

stimmte, gesetzlich festgelegte P flich ten  zu erfü llen, 
insbesondere sind sie ve rp flich te t, a llen  Versam m ­
lungen des Verw altungsra tes und der G enera lver­
sammlung beizuwohnen.

A ls  Besonderheit sei w e ite r erwähnt, daß den 
A k tio n ä re n  die M ög lichke it gegeben ist, be i den „s in ­
dac i“ Beschwerden vorzubringen; diese müssen h ie r­
über der Generalversamm lung berichten. U n te r be­
stim m ten Voraussetzungen müssen sie sogar E rm itt­
lungen e in le iten  und der Versammlung über das E r­
gebnis M itte ilu n g  machen und ih r Vorschläge zur Be­
handlung der Angelegenheit un terbre iten.

D ie R e c h n u n g s r e v i s o r e n  gelten be i der 
Ausübung ih re r T ä tig ke it als ö ffen tliche  Beamte. In  
die beim Justizm in is te rium  gebildete L is te  des R ev i­
sorenstandes können nur ita lien ische Staatsangehörige 
„d i specchiata m o ra litä “ aufgenommen werden. Zur 
Aufnahm e bedarf es des Nachweises, daß der Be­
w erber m indestens fün f Jahre in  einer Gesellschaft 
von mehr als fün f M illio n e n  L ire  G rundkap ita l als 
sindaco, V e rw a lte r oder le itende r A nges te llte r (ins­
besondere in  der Buchhaltung) m it E rfo lg  tä tig  ge­
wesen ist. D ie Tatsache, daß ein T e il der zu beru fen­
den sindaci dem Revisorenstand zu entnehmen is t und 
die Angehörigen dieses Standes im  R at der sindaci 
den V o rs itz  führen, dürfte  dazu beitragen, dieser E in ­
rich tung neues Ansehen zu verschaffen, nachdem der 
zur V orbere itung  der A k tien rech ts re fo rm  seinerzeit 
berufene Studienausschuß auf G rund der E rfah run ­
gen, die m it der Jahrzehnte a lten  E in rich tung  der sin­
daci gemacht w orden sind, ih re  vo lle  Beseitigung 
empfohlen hatte  (vgl. Z e itsch rift fü r Ausländisches 
und In terna tiona les P riva tre ch t 1935 S. 507),

D ieser kurze A u sb lick  auf ausländische Rechts­
gestaltungen zeigt die verschiedenartigen A u f­
fassungen. W ährend das deutsch-schweizerische 
Rechtsgebiet die Selbständ igkeit und das V e ran t­
wortungsbewußtsein des Unternehm ers auch in  der 
G esellschaftsform  zu wahren sucht, un terste llen  das 
polnische und noch m ehr das ita lien ische Recht die 
Gesellschaften in s tärkerem  Maße der staatlichen 
K on tro lle .

Die Kreditlage in Polen
Von Dr, K a r l Thaler, B e rlin

Seit längerem  schon w ird  in  den K re isen der 
polnischen W irtsch a ft die G esta ltung des K re d it­
m arktes m it wachsender Sorge ve rfo lg t. Aus der 
E rstarrung, in  der er sich seit Jahren befindet, hat 
er sich b isher n ich t zu lösen verm ocht; dam it hat er 
den Anschluß an die gesam tw irtschaftliche E n tw ic k ­
lung noch im m er n ich t gefunden. M an hat es in 
W irtscha ftskre isen  an sich seit langem schon auf­
gegeben, in  dieser R ichtung irgendwelche Fo rde ­
rungen zu erheben oder S chritte  zu unternehmen, 
aus der E rfahrung heraus, d a ß  K r e d i t ­
a n s p r ü c h e  n u r  i n  A u s n a h m e f ä l l e n  B e ­
r ü c k s i c h t i g u n g  f i n d e n .  Zum T e il e rk lä r t 
sich diese E n tw ick lung  aus der jahrelangen Krise, 
die dem gegenwärtigen Aufschwung vorangegangen 
ist, aus der Schrumpfung der Unternehmen, aus dem 
starken Ausscheidungsprozeß im  Zuge der D efla tion , 
Mom ente, die in  der T a t K red itw ünsche nu r wenig 
zw eckvo ll erscheinen lassen mußten. Heute hat sich
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die S ituation  s ta rk  gewandelt; eine K on junk tu r, die 
seit längerer Z e it schon w irksam  ist, b ie te t fü r die 
W irtscha ft n ich t nur M öglichke iten , sondern s te llt 
auch entsprechend gesteigerte A nforderungen an sie. 
D ie Ausw eitung des Produktionsprozesses, die Steige­
rung der Rohstoffpreise, erhöhte Investitionen  und 
E rw e ite rung  der P roduktionskapazitä ten  haben den 
Bedarf an M itte ln  be i der P riva tw irtsch a ft wachsen 
lassen, e in Bedarf, der n ich t durch einen R ückg riff 
auf Reserven be fried ig t w erden kann, w e il diese 
durch die Verluste  der voraufgegangenen Jahre, 
durch den S teuerdruck und schließlich eine w e it­
gehende Selbstfinanzierung schon s ta rk  aus­
geschöpft sind.

W ährend nun fü r die B e d ü r f n i s s e  d e r  
ö f f e n t l i c h e n  I n v e s t i t i o n e n  durch B e re it­
stellung von K red iten  und eine sehr sorg fä ltig  durch­
dachte F inanzierung gesorgt w orden ist —  bekann t­
lich  sp ie lt h ie rbe i die Franzosenanleihe eine R olle  so­
w ie  die verschiedenen Fonds im  E ta t und der so­
genannte steife K a p ita lm a rk t — , w ährend fe rner 
auch fü r die A g r a r w i r t s c h a f t  auf dem K re d it­
wege M itte l, wenn auch in  bescheidenem Umfange, 
s ichergeste llt werden (fü r die Getreidekampagne 
1937/38 w urden jüngst 40 M ilk  ZI, fü r G etre ide- 
Lom bardkred ite  und 15 M ilk  ZI. fü r Vorschußkred ite  
vom  vo lksw irtscha ftlichen  K om ite  des M in is te rra ts  
bestimmt, die durch die B ank P o lsk i den entsprechen­
den B ank ins titu ten  zu r Verfügung geste llt werden), 
is t die p r i v a t e  g e w e r b l i c h e  W i r t s c h a f t  
im  allgemeinen in  dieser H ins ich t b isher sich selbst 
überlassen geblieben. W enn nun heute gerade von 
ih r  der R uf nach e iner Lockerung des K red itm a rk tes  
und nach einer Besserung der K red itm ög lichke iten  
ausgeht, so n ich t zu le tz t auch wegen der erhöhten 
Ansprüche, die schon deswegen an sie geste llt 
werden, w e il die P riva tw irts ch a ft nach dem W unsche 
der Regierung a llm äh lich  w iede r die Führung im  
W irtscha ftsbere iche  gew innen soll. Zw ar is t der 
Etatismus, die Betätigung des Staates im  Bereiche der 
W irtscha ft, noch keineswegs überwunden; die H o ff­
nungen, die in  dieser Beziehung regierungsseitig vo r 
e tw a zw ei Jahren schon gemacht w orden sind, sind 
noch n ich t e rfü llt. D ie R ückbildung dieses s taa t­
lichen Betätigungsprozesses zugunsten der p r iva t- 
w irtscha ftlichen  In it ia tiv e  stagn ie rt nach dem ersten 
erfo lgversprechenden A n lau f, der s. Zt. zu e iner Re­
p riva tis ie rung  e in iger w en iger Unternehm en geführt 
hatte. D er V izeprem ier und F inanzm in is te r K w ia t-  
ko w sk i hat indessen erneut die N o tw end igke it der 
Förderung der P r iv a tin it ia tiv e  be ton t und kü rz lich  
sogar eine P r ä m i e r u n g  e r f o l g r e i c h e r  
P r i v a t i n i t i a t i v e  in  G esta lt e iner besseren und 
w ohlw ollenderen Behandlung seitens der F inanz­
behörden angekündigt. Um diese P riv a tin it ia tiv e  zu 
beleben und sie w irk lic h  erfo lg re ich  zu gestalten, be­
da rf es aber vo re rs t noch der Schaffung e iner Reihe 
von Voraussetzungen, un te r denen gerade das finan ­
z ie lle  und kred itpo litische  M om ent eine wesentliche 
R olle  spielt.

Erhöhter Kreditbedarf
So berechtigt und beinahe selbstverständlich 

dieses heute von der W irtscha ft betonte Verlangen 
nach einer Lösung der K red itfrage  ist, so schwierig 
is t die V erw irk lichung  dieser Forderung, w e il man es 
h ie r m it einem Problem  zu tun  hat, dessen W urze ln  in

der S tru k tu r der W irtscha ft und des Landes zu suchen 
sind. Kapita lm angel und schwache K ap ita lb ildung  
sind seit jeher ein C harakteristikum  der polnischen 
W irtsch a ft gewesen. Das e rk lä r t sich einmal aus der 
Tatsache, daß Polen ein A g ra rla n d  is t und aus der 
Besonderheit, die sich nach der Staatsneubildung e r­
gab, wobei man sich vor die Aufgabe geste llt sah, dre i 
Teile, die unter die Souveränität anderer Staaten 
lange Zeit h indurch gestellt waren, zu vereinigen und 
sie zu einer E inhe it zu verschmelzen. W enn tro tz ­
dem n ich t nur die alte, übernommene Industrie  ge­
halten, sondern darüber hinaus eine neue auf- und 
ausgebaut w erden konnte, so haben hierbe i, k a p ita l­
mäßig gesehen, zwei Momente m itgew irk t: näm lich 
einmal eine w e i t g e h e n d e  S e l b s t f i n a n z i e ­
r u n g  unter Anspannung a lle r K rä fte  und unter A us ­
findigmachung von Kap ita lque llen , die v ie lfach  außer­
halb des organisierten Kap ita lm arktes lagen. Zum 
anderen hat na tü rlich  die a u s l ä n d i s c h e  K a p i ­
t a l b e t e i l i g u n g  sehr entscheidend m itgeholfen, 
und daraus e rk lä r t sich ja auch der Umstand, daß diese 
Beteiligung einen verhältn ism äßig hohen Stand e r­
reichte. Noch Anfang 1937 entfie len von 3,4 M i l ­
lia rden  ZI. S tam m kapital der 1412 in  der Rechtsform  
der Aktiengese llschaft betriebenen Unternehmungen 
42,4% auf ausländischen A n te il, ein D urchschnitts­
satz, dem gegenüber die Beteiligungsquote in  e in­
zelnen Industriezweigen w eit höher ist, so z. B. in  der 
Petro leum industrie  87,3%, in  der H ütten- und Berg­
w erksindustrie 53,6%, in  der elektrotechnischen 
56,1%, in  der chemischen Industrie  48,2%. D ie K on ­
ju n k tu r bis 1929 hat zudem durch erhöhte Gewinne 
die E igenm itte l der Unternehmen gestärkt und dam it 
ebenfalls zur F inanzierung der P riva tw irtscha ft bei­
getragen, D ieser Umstand mußte sich aber in  der 
K rise  besonders füh lbar auswirken, weil ausreichend 
hohe Reserven im  allgemeinen n icht hatten an­
gesammelt werden können. D ie Folge w ar tatsäch­
lich  auch ein Zusammenbruch sehr v ie le r Betriebe, 
den der Staat te ilweise dadurch m ilderte , daß er ve r­
schiedene Unternehmen selbst übernahm, w om it zu­
gleich der entscheidende E in tr it t  in  den sogenannten 
Etatismus erfolgte, der sich in  der Folgezeit immer 
w eiter steigerte und verschärfte.

Je tzt, im  Zeichen der aufsteigenden K on junktu r, 
macht sich diese voraufgegangene E n tw ick lung  in 
ih re r ganzen Tiefe bemerkbar. D ie finanzie lle  Basis 
der P riva tw irtscha ft is t durch den Prozeß der jah re ­
langen Selbstfinanzierung und der Verluste in  den 
K risen jahren  schwach, jedenfa lls zu schwach, um den 
erhöhten A nforderungen nachkommen zu können, die 
gegenwärtig an die einzelnen Unternehmen gestellt 
werden. W ir  erwähnten bereits die zusätzliche Be­
lastung, die sich aus der erheblichen Verteuerung des 
Im ports erg ib t bei gle ichzeitiger N iedrigha ltung der 
Preise. Entscheidender aber is t v ie lle ich t noch der 
Umstand, daß info lge der s tark angestiegenen P ro ­
duktion  die Ausstattung der Betriebe vie lfach einer 
K o rre k tu r bedarf, sei es, daß Ersatzinvestitionen no t­
wendig sind —  zumal in  den le tz ten Jahren in  dieser 
H ins ich t Unterlassungen eine erhebliche R o lle  gespielt 
haben — , sei es, daß eine Ausw eitung der bisherigen 
Anlagen angezeigt ist, nam entlich wenn man m it einem 
Fortschre iten der K o n ju n k tu r rechnet, w orauf ve r­
schiedene Anzeichen hindeuten. M an braucht sich 
nur vor Augen zu halten, daß im  le tzten Jahre der 
Index der Industriep roduktion  (1 9 2 8 =  100) auf 72,0
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angestiegen is t gegen 66,4 im  voraufgegangenen Jahre 
und daß er je tz t nach fortgesetzter Steigerung in  den 
letzten Monaten die Höhe von 85,4 erre icht hat und 
dam it 20% höher lieg t als im  gleichen M onat des V o r­
jahres, um sich über die an die kap ita larm e polnische 
Industrie  gestellten Anforderungen k la r zu werden, 
tro tz  a lle r Stärkung, die aus diesem Aufschwung resu l­
tie rt. Noch k la re r w ird  diese Entw icklung, wenn man 
den Index der Investitionen betrachte t, der im  le tz ten  
Jahre um 22% zugenommen hat und sich fortgesetzt 
erhöht.

Schrumpfendes Kreditvolumen
Die Tendenz der K red iten tw ick lung  in  Polen w ird  

zunächst und v ie lle ich t am deutlichsten durch die T a t­
sache charakteris iert, d a ß  d a s  W e c h s e l p o r t e '  
f e u i l l e d e r B a n k P o l s k i t r o t z d i e s e s g e -  
s c h i l d e r t e n a l l g e m e i n e n W i r t s c h a f t s -  
a u f s c h w u n g s s o g u t w i e k e i n e V e r ä n d e -  
r u n g  e r f a h r e n ,  j a  i n  l e t z t e r  Z e i t  s o g a r  
e h e r  n o c h  e i n e  V e r r i n g e r u n g  a u f z u ­
w e i s e n  h a t .  E rre ichte das W echselportefeuille  
Ende 1929 die Höhe von 703 M ili.  ZI., so ging es in  
den folgenden Jahren zurück bis auf den Stand von 
586 M ilk  ZI. Ende 1932. Seitdem erfo lgte eine kleine 
Steigerung bis auf 681 M ili.  Ende 1936. Ende A p r il 
1937 betrug das W echselportefeuille aber w ieder nur 
561 M ili,  gegenüber 657 M ili,  im  gleichen Ze itpunkt 
des Vorjahres. D ie gleiche Tendenz spiegelt sich im  
Notenum lauf der Nationalbank, der sich von 
1340 M ili.  ZI. Ende 1929 auf 996 M ilk  Ende A p r i l  
1937 ve rringe rt hat. In  dieser Gestaltung lieg t be­
re its der Schlüssel fü r die gesamte kred itpo litische  
S ituation Polens. D ie Schrumpfung, die sich h ier 
offenbart, beherrscht den ku rz fris tigen . K re d it durch­
weg, auch wenn in  le tz te r Ze it h ier und do rt kleine 
Besserungen aufgetreten sind, die das Gesamtbild aber 
kaum zu beeinflussen vermögen.

Nach E rm ittlungen des Polnischen Statistischen 
Am tes haben sich die k u r z f r i s t i g e n A u s l e i -  
h u n g e n  d e r  K r e d i t  - u n d  S p a r i n s t i t u t e  
a lle r A r t  von 3,8 M illia rd e n  im  Jahre 1929/30 auf 
2,7 M illia rd e n  im  Jahre 1933/34 verm indert, um 1935 
eine Steigerung auf 2,8 M illia rd e n  zu erfahren. So­
w e it die Gesamtentwicklung. V e rfo lg t man die ku rz ­
fris tigen K red ite  der w ichtigsten K red itins titu te , so 
kann man auf G rund der Daten, die bis in  die jüngste 
Zeit hineinreichen, folgendes feststellen: D ie Gesamt­
summe der kurzfris tigen K red ite  bei den w ichtigsten 
polnischen K red itin s titu te n  hat sich von 2,79 M i l ­
lia rden  Ende 1930 verm indert bis auf 1,88 M illia rd e n  
Ende 1932, als dem Ze itpunkt des größten Tiefstandes 
der W irtschaft. Von 1933 ab setzte dann eine leichte 
Steigerung ein, die aber so schwach blieb, daß sie, wie 
bereits erwähnt, kaum ins Gewicht fä llt. Ende 1936 
weisen diese Ins titu te  eine Summe von 1,97 M i l ­
lia rden  Zk an ku rz fris tigen  K red iten  aus, die sich 
Ende M ärz 1937 erneut auf 1,82 M illia rd e n  Zk ve r­
m indert hat. Zeigen schon diese Z iffe rn , wie es um 
den K re d itm a rk t als solchen beste llt ist, so verschärft 
sich das B ild  noch, wenn man die Privatbanken fü r 
sich betrachtet und ih re  K re d ittä tig ke it einer ge­
sonderten Beurte ilung unterzieht. D ie D inge liegen 
näm lich in  Polen so, d a ß  d a s  S c h w e r g e w i c h t  
h e u t e  u n d  s e i t  l ä n g e r e r  Z e i t  b e i d e n  
S t a a t s b a n k e n  b z w .  d e n  s t a a t l i c h e m  
E i n f l u ß  u n t e r s t e h e n d e n  B a n k e n  u n d

S p a r i n s t i t u t i o n e n  l i e g t ,  während das P r i­
vatbankgewerbe einen starken Schrumpfungsprozeß 
durchgemacht hat und an E in fluß  demgemäß einbüßen 
mußte. Nun kommen die Staatsbanken im  Rahmen 
ih re r K re d ittä tig ke it naturgemäß zunächst dem ö ffen t­
lichen B edarf entgegen und w irken  bei der F inanzie­
rung ö ffen tliche r Vorhaben m it. Darüber hinaus 
werden die Bedürfnisse derjenigen Unternehmen be­
vorzugt behandelt, die entweder dem Staate un m itte l­
bar gehören oder von den Staatsbanken selbst be­
herrscht und ko n tro llie rt sind. Da die öffentlichen 
Bedürfnisse in  le tz te r Ze it s tärker in  den V o rd e r­
grund getreten sind und da auch die E rfordernisse der 
staatlich beherrschten W irtschaftsunternehm en ge­
wachsen sind, a lle in  schon deswegen, w e il der Kom ­
p lex  dieser Unternehmen größer geworden ist, is t 
auch ein im m er größerer T e il der von den staatlichen 
K red itin s titu te n  verfügbaren K red ite  diesen ö ffen t­
lichen Zwecken zugeführt worden, was man sehr 
deutlich z. B. bei einem der größten polnischen In s ti­
tute, der Landesw irtschaftsbank (Bank Gospodarstwa 
Krajowego), beobachten kann. D er A n te il der fü r 
P rivatzwecke gewährten K red ite  an den Gesamt­
kred iten  hat sich von 58% im  Jahre 1927 auf 38% im  
Jahre 1936 verm indert. 36,16% entfie len a lle in  auf 
Institu tionen und Unternehmen des Staates.

Is t also von dieser Seite her schon eine V e r­
engung der K red ite  fü r die P riva tw irtscha ft erfo lgt, 
so hat das V o l u m e n  d e r  P r i v a t b a n k e n  i n  
H i n s i c h t  a u f  d i e  K r e d i t e r t e i l u n g  e i n e  
g l a t t e  H a l b i e r u n g  e r f a h r e n .  Nach der 
K o lle k tivb ila n z , die vom  Bankenkom m issaria t beim  
F inanzm in isterium  fü r die priva ten  K red itin s titu te  
—  vorwiegend Banken und Bankgeschäfte —  aufge­
s te llt w ird , haben die von ihnen gewährten k u rz ­
fris tigen K red ite  Ende 1930 noch die stattliche Höhe 
von 1,2 M illia rd e n  ZI. innegehabt. Ende 1936 betrugen 
sie nur noch 535 M ill.  und Ende M ärz 1937 
576 M ill.  ZI. Rechnet man hierzu noch die F ilia le n  
der ausländischen Banken, so erhöht sich die Summe 
um etwa 100 M il l .  ZI, Auch dann noch b le ib t der 
Spielraum, selbst bei bescheidenen Anforderungen, 
außerordentlich gering und e rk lä rt die schwierige 
K red itlage  des p riva ten  Gewerbes, das auf diese 
P riva tins titu te  in  erster L in ie  angewiesen is t und 
do rt zunächst seine Kreditansprüche zu befriedigen 
sucht.

K u r z f r i s t i g e  K r e d i t e  
(in Mill. Zl.)i)

1929 1932 1 1934 1 1935 

31, Dezem ber

1936 1937

31.3.

Bank P o ls k i............. 781,1 699,9 756,5 866,2 855,6 640,3
Landesw irtsch.B ank 254,7 206,3 256,2 239,3 270,3 298,6
S taatl. A gra rbank  . 216,2 107,4 125,2 108,2 111,5 115,5
Kom m unalbanken . 52,0 60,8 66,2 65,6 56,5 47,1
P riva tbanken  . . . . 1141,7 684,6 580,9 569,7 534,92) 576,8
F ilia le n  der 

Auslandsbanken . 194,3 92,9 101,0 ■ 94,8 97,9 99,8
Staatl. Postspar­

kasse ....................... 32,7 18,1 31,3 33,3 38,0 37,4
Zentra lkasse der 
landw , Ges.............. 21,2 18,7 13,8 10,6 8,1 10,4

Insgesamt 2623,9 1888,5 1929,1 1987,7 1971,9 1825,9

1) Nach dem M ona tsberich t der Bank Gospodarstwa Kra jow ego —  ohne 
Reescompt

2) Bis 1935 umfaßte die vom Bankenkom m issariat beim  F inanzm in is terium  
aufgeste llte  K o lle k t iv b ila n z . 34 A ktienbanken  und Bankhäuser; se it Dezem­
ber 1936 um faßt sie 25 Banken und 28 Bankhäuser
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Hemmnisse der Kreditausweitung
Liegen die Hemmnisse fü r eine Auflockerung des 

K red itm arktes zugunsten der W irtscha ft schon in  der 
res trik tiven  P o lit ik  der Nationalbank und w eiter in  
der Inanspruchnahme eines fortgesetzt wachsenden 
A n te ils  der verfügbaren K red ite  durch die Staats­
banken fü r unm itte lbare und m itte lbare öffentliche 
Zwecke, so werden sie noch durch die E i n l a g e n -  
g e s t a l t u n g  vergrößert. M it  der Verschiebung des 
Schwergewichts im  Kreditgewerbe zu den staatlichen 
Institu ten  h in  hat näm lich auch die E ntw ick lung der 
Einlagen eine bemerkenswerte W andlung durch­
gemacht. Auch  h ie r hat sich eine fortschre itende 
Verschiebung zugunsten der ö ffentlichen Banken 
vollzogen m it dem Ergebnis, daß bei ihnen die E in ­
lagen sich fortgesetzt erhöhen, während sie be i den 
P riva tbanken ununterbrochen, bis auf die H ä lfte  etwa 
des früheren Volum ens zurückgegangen sind. So um ­
faßt heute die S taatliche Postsparkasse rund V3 des 
gesamten polnischen Sparkapita ls und zieht w e ite r 
Sparkap ita lien  an sich, w ozu noch der Ausbau des 
Lebensversicherungsgeschäfts m it der B indung 
w e ite re r K ap ita lien  h inzukom m t. Noch mindestens 
w e ite re  30% der Gesamteinlagen konzen trie ren  sich 
in  den staatlichen Ins titu ten , und zw ar in  der Landes­
w irtschaftsbank, sodann in  der staatlichen A g ra r­
bank, in  der A kzep tban k  und n ich t zu le tz t in  der 
Bank Polski. D ie D inge liegen danach so, d a ß  d ie  
ö f f e n t l i c h e  H a n d  e t w a  7 0 %  d e s  g e ­
s a m t e n  f ü r  d e n  K r e d i t  i n  F r a g e  k o m ­
m e n d e n  K a p i t a l s  k o n t r o l l i e r t .  Bedenkt 
man, daß die P riva tw irtsch a ft auf die K re d it­
gewährung seitens der P riva tbanken weitgehend 
angewiesen ist und daß diese P riva tbanken eine fo r t ­
gesetzte Verm inderung des Einlagenbestandes durch ­
machen, so ist die Schlußfolgerung le ich t zu ziehen. 
E ine vom polnischen Bankenverband vorgenommene 
Gegenüberstellung der E inlagen in  p riva ten  und 
ö ffentlichen Banken zeigt, daß der E inlagenbestand 
bei den P riva tbanken von 1092 M ill.  ZI. im  Jahre 1930 
auf 507 M ill.  ZI. bis 1935 zurückgegangen ist, während 
in  der gleichen Z e it die E inlagen bei den ö f f e n t ­
l i c h e n  Banken sich von 1,3 M illia rd e n  auf 
1,97 M illia rd e n  ZI. erhöhten.

D ie Gründe fü r diese, fü r die K re d itp o lit ik  so 
w ichtige  E n tw ick lung  sind verschiedener A r t.  D ie 
ö ffentlichen Banken genießen eine Reihe besonderer 
Vergünstigungen in Polen, die ihnen die A rbe itsw eise 
e rle ich te rn  und dam it die M ö g lich ke it zu besseren 
K ond itionen geben. Steuerbefre iungen, Befre iung 
von einer Reihe von Stempelabgaben und andere 
P riv ileg ien  gestatten ihnen eine andere K a lku la tio n  
und eine schärfere K onkurrenz gegenüber den reinen 
P riva tins titu ten . Dazu kom m t das M om ent größerer 
S icherheit in fo lge der G arantien  durch den Staat 
oder staatliche Ins titu tione n  sowohl fü r die E in ­
lagen als auch deren Verzinsung. E nd lich  muß es 
eine besondere Anziehung fü r die E in leger bilden, 
wenn z. B. K ap ita le rträge , die bei der S taatlichen 
Postsparkasse anfallen, s teuerfre i b le iben und wenn 
solche Sparbücher z. T. der Zw angsvollstreckung en t­
zogen sind.

B e trach te t man die Gesamtergebnisse der E n t­
w ick lung , so sind sie im  großen und ganzen n ich t 
einm al unbefried igend, wenn man die s truk tu re llen , 
der K ap ita lb ildung  entgegenstehenden M om ente in  
Polen berücksich tig t. Im  le tz ten  Jahre w ar sogar

erstm alig ein s tä rke re r Aufschw ung der sonstigen 
Einlagen zu verzeichnen, der zum T e il durch die 
Auflösung der Thesaurierungsbestände hervorge­
rufen sein dürfte , die im  Anschluß an die E inführung 
der Devisengesetzgebung eingesetzt hat. A u f diese 
W eise sind größere Summen den K re d itin s titu te n  
zugeflossen, die der W irtsch a ft entzogen waren. Es 
sind z. T, aber auch erz ie lte  Gewinne, die be i der 
E n tw ick lung  der Einlagen im  le tz ten  Jahre v e r­
schiedentlich m itg e w irk t haben. W enn man fre ilich  
diese E inlagen- und Sparkapita lgesta ltung un te r dem 
G esichtspunkt betrachtet, daß sie die Basis fü r die 
K red ite  abgeben, so w ird  auf den ersten B lic k  k la r, 
daß die Grenzen äußerst eng gesteckt sind und dam it 
d ie  M ö g l i c h k e i t e n  f ü r  e i n e  A u f ­
l o c k e r u n g  d e s  K r e d i t m a r k t e s  n a c h  
w i e  v o r  s e h r  b e g r e n z t  b le iben müssen, auf 
Kosten der W irtscha ft, die vorw iegend aus diesen 
Quellen gespeist w ird  und vo rläu fig  auch w e ite r 
noch gespeist w erden soll.

D ie  E n t w i c k l u n g  d e r  S p a r e i n l a g e n  
(in M ill,  ZI.)

Jahres­
ende

Postspar­
kasse

Kommun.
Spark.

Kredit­
genoss.

Privat­
banken1)

Staats­
banken Insgesamt

1929 173,0 401,6 341,2 141,1 26,3 1083,2
1930 253,7 535,0 397,9 180,8 35,8 1403,2
1931 332,2 559,4 350,3 87,4 57,7 1377,0
1932 444,8 582,5 309,9 76,1 54,0 1467,3
1933 506,5 570,6 286,4 67,7 56,8 1488,0
1934 624,4 612,1 265,0 81,6 66,0 1649,1
1933 679,3 651,3 261,6 95,3 61,0 1748,5
1936 663,7 640,1 261,9 90,4 52,3 1708,4
*) E inschlicß l. F ilia len  der Auslandsbanken und Kommunalbanken

D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  s o n s t i g e n  E i n l a g e n  
(in M ill.  ZI.)

Jahres­
ende

Bank
Polski

Staats­
banken

Privat­
banken1)

Postspar­
kasse

Kommun.
Spark. Insgesamt

1929 177,4 296,8 878,6 2 1 0 ,6 4 4 ,8 1608,2
1930 162,4 274,8 979,4 177,6 47 ,1 1641,3
1931 190,5 251,1 642,7 177,6 93 ,9 1305,8
1932 196,4 267,0 567,8 178,0 4 5 ,5 1254,7
1933 224,5 275,0 491,8 207,0 4 4 ,0 1242,3
1934 187,6 358,0 514,8 233,7 52,5 1346,6
1935 186,3 323,5 524,1 202,4 60,0 1296,3
1936 235,7 455,7 508,5 231,9 80,4 1512,2

*) E inschließ l. F ilia len  der Auslandsbanken und der Kommunalbanken

Es ist verständlich, daß bei solcher Beengung 
des K red itm a rk tes  seitens der kreditgebenden 
In s titu te  erschwerte Bedingungen geste llt werden 
und daß andererseits aber auch seitens der W ir t ­
schaft tro tz  des vorhandenen und v ie lfach geradezu 
dring lichen Bedarfs Bedenken bestehen, einen K re d it 
aufzunehmen, w e il diese Bedingungen m itu n te r n ich t 
annehmbar sind und durch die allgemeine K a lku la tio n  
n ich t getragen werden können. E in  erschwerendes 
M om ent ist dabei zunächst das P r o b l e m  d e r  
K r e d i t w ü r d i g k e i t ;  h ie r bestehen noch U n­
zu läng lichke iten  und Unsicherheiten, die es einem 
kreditgebenden In s titu t n ich t ohne w eiteres möglich 
machen, einen K re d it zu erte ilen . F re ilich  haben 
sich auch in  dieser Beziehung die Verhältn isse schon 
w esentlich  gebessert; im  Geschäftsgebaren hat eine 
größere S o lid itä t gegenüber frühe r P la tz gegriffen, 
die sich z. B. im  Rückgang der W echselproteste 
w idersp iege lt. So hat sich der A n te il der 
p ro tes tie rten  W echsel an den insgesamt zur E inlösung
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präsentie rten D iskonten von 11,7% im  Jahre 1930 
und sogar 12,9% im  Jahre 1931 auf 5,8% im  
Jahre 1935 verm indert, ein Prozentsatz, der sich 
le tz th in  noch w e ite r zugunsten der Einlösungen auf 
e tw a 5,2% verbessert hat. D ie K red its iche rhe it hat 
sich also erhöht, wenngle ich noch n ich t a lle Be­
denken in  dieser Beziehung ausgeräumt erscheinen.

Hemmend fü r eine K re d ite rte ilu n g  muß na tü rlich  
auch die R e n t a b i l i t ä t s l a g e  sein, wenn sie 
sich auf einem so n iedrigen N iveau befindet, w ie  das 
noch bis in  die jüngste G egenwart h ine in  in  der 
polnischen W irtsch a ft der F a ll war. Dabei kann auch 
die E n tw ick lung  der zurückliegenden Jahre fü r ein 
kreditgebendes In s titu t n ich t ohne E in fluß  bleiben. 
In  der Z e it von 1929 bis 1933, also in  den Jahren der 
K rise, hat sich sowohl die Zahl als auch das K a p ita l 
der Aktiengese llschaften um rund *4 verm indert. 
D er G ew inn hat in  diesen Jahren kaum  die Verluste  
zu decken verm ocht. E rs t seit 1934 is t eine le ich te  
Besserung festzustellen, die sich seitdem fortgesetzt 
hat. A b e r es b le ib t doch die hemmende Tatsache, 
daß 1934 noch 562 Gesellschaften m it einem V erlus t 
von 150 M illio n e n  abschlossen, während 518 G esell­
schaften nur 88 M ill. ZI. Gew inn aufwiesen. So v o r­
sichtig  man solche Bilanzergebnisse auch w erten  
muß, so geben sie sicherlich aber die Tendenz der 
E n tw ick lung  r ich tig  w ieder und üben daher ihren 
E influß  auf die K redithergabe in  einem drosselnden 
Sinne aus.

A u f der anderen Seite ist es die Z i n s g e -  
s t  a 11 u n g , die der K reditaufnahm e h inderlich  im  
Wege steht. Polen hat von Anbeginn an ein Z ins­
niveau aufzuweisen gehabt, das w oh l zu den höchsten 
in M itte leu ropa  gehört haben dürfte . So verständ lich  
diese Übererhöhung ausdenbesonderenEigenartendes 
polnischen K ap ita lm arktes ist, so haben neben den 
eigentlichen Ursachen der außerordentlichen K a p ita l­
knappheit und der K red ituns icherhe it s ta rk  spekula­
tive  M om ente dabei m itg e w irk t, den Zins auf eine 
vö llig  untragbare Höhe h inaufzutre iben. Im  Laufe 
der le tz ten  Jahre konnten nun zw ar zahlreiche Ü ber­
tre ibungen beseitig t werden; im  ganzen und großen 
aber b lieb  das Zinsniveau überhöht und der Zinssatz 
im  E inze lfa lle  so hoch, daß er eine außerordentliche 
Belastung darste llen mußte. E iner durchgreifenden 
A u flocke rung  des K red itm a rk tes  steht das Festha lten 
an der bisherigen re s trik tive n , um n ich t zu sagen 
deflation istischen P o litik , w ie  sie seitens der N a tiona l­
bank geübt w ird  und seit E in führung der Devisen­
bew irtschaftung in  v ie lle ich t noch stärkerem  Maße 
füh lba r w ird , hemmend im  Wege. A u f der anderen 
Seite is t man sich der Gefahren bewußt, die die gegen­
w ärtige  Verfassung des K red itm a rk tes  fü r die p riva te  
W irtsch a ft bedeutet, die bei eng begrenzten M itte ln  
und n ich t mehr ausreichenden P roduktionsm itte ln  so­
zusagen m itten  in ih re r A u fbaua rbe it stecken b le iben 
müßte.

A u f die A bste llung  dieser Gefahren zielen, im  
Rahmen des M öglichen, die Reformbestrebungen der 
allerjüngsten Zeit. Sie w o llen  zunächst eine Zins- 
Senkung am G e ldm ark t herbeiführen. So hat der 
Banken-Verband bere its m it W irku n g  vom 1. Ju li 
eine Ermäßigung vorgenommen, die im  D urchschn itt 
yo <?/ betragen dürfte . Danach bon ifiz ie ren  die dem 
Bankenverband angeschlossenen In s titu te  fü r 
p rovis ionspflich tige  Rechnung 3,5 %, fü r p rovis ions­
fre ie  3,25%, fü r e inm oaatliche E inlagen 4% , fü r d re i­

m onatliche 5% , fü r sechsmonatliche 5,5% und fü r 
E inlagen auf Sparbuch 4% . D ie staatliche Landes­
w irtscha ftsbank hat den Zinssatz fü r Spareinlagen 
von 4 auf 3,5% ermäßigt, fü r e inm onatliche Einlagen 
von 3,25 auf 3% , fü r dre im onatliche von 4 auf 3,5%. 
Ob und w ie w e it diese Senkung der Einlagezinsen 
Rückwirkungen, auch auf die Sollzinsen haben w ird , 
is t fre ilich  eine andere Frage, die sich vo rläu fig  noch 
n ich t beantw orten  läßt. Sow eit sich die D inge heute 
schon übersehen lassen, dü rfte  a llerdings eine 
wesentliche Entlastung von dieser Seite noch n ich t 
so bald zu e rw arten  sein. G le ichze itig  soll das 
Interesse des b re ite ren  Publikum s s tä rke r auf den 
W  e r t p a p i e r m a r k t  ge lenkt werden, w obei man 
durch zusätzlich und p lanvo ll betriebene O ffen- 
M a rk t-P o lit ik  eine R e n d i t e n s e n k u n g  nam ent­
lich  auch be i den S taatswerten anstrebt, ein Ziel, 
dessen Ansteuerung verständlich erscheint, wenn 
man berücks ich tig t, daß die E ffek tivve rz insung  h ier 
gegenwärtig bei 10 und 11% liegt. W enn man dam it 
zugleich etw a auch die A bs ich t verfo lgen sollte , d i e 
B e d i n g u n g e n  f ü r  E m i s s i o n e n  p r i v a t -  
w i r t s c h a f t l i c h e r  U n t e r n e h m e n  z u  
v e r b e s s e r n ,  so liegen diese Chancen jedenfalls 
noch in  w e ite r Ferne. Dies is t näm lich ein weiteres 
Problem  der K red itversorgung der polnischen W ir t ­
schaft, w e il se it Jahren irgendwelche beachtlichen 
Emissionen kaum  durch führbar sind, da fü r sie keine 
A ufnahm ebere itschaft vorhanden ist und die Banken 
nur w enig Neigung zur D urchführung de ra rtige r 
T ransaktionen —  man möchte fast sagen verständ­
licherw eise —  zeigen.

W enn auch diese neueren Bestrebungen, die 
seitens der Regierung nunm ehr m it N achdruck v e r­
fo lg t w erden sollen, noch lange keine Lösung des 
K red itp rob lem s bedeuten, so haben sie doch in 
K re isen der W irts ch a ft zumindestens die Hoffnung 
w ieder belebt, daß auch in dieser Beziehung V e r­
suche zu e iner Verm inderung der S chw ierigke iten 
unternom m en werden. M an sieht darin  zumindestens 
eine erstm alige Anerkennung der Bedürfnisse der 
P riva tw irtsch a ft, die lange Jahre h indurch fast gänz­
lich  unberücks ich tig t und unbeachtet geblieben sind. 
W ie  man fre ilic h  den akuten Bedarf w ird  befried igen 
können, läß t sich gegenwärtig n ich t übersehen. Es 
bestehen n ich t einmal konkre te  Vorschläge h ie rfü r. 
D ie M öglichke iten , neue a u s l ä n d i s c h e  K r e ­
d i t e  zu erlangen, sind noch n ich t genügend 
ko n k re tis ie rt, wenngle ich man in  der Konvers ion 
e iner Reihe von Ausländsanleihen eine Bereinigung 
der bisherigen Probleme in diesem S ekto r e rb lic k t 
und der Auffassung versch iedentlich  begegnet, daß 
je tz t die G rundlage fü r die W eckung eines neuen 
Interesses be i ausländischen G läub igern  fü r den 
polnischen M a rk t geschaffen w orden sei.

Bewertung von Verbindlichkeiten  
bei der Einkommen- und Körperschaltsteuer

Von Regierungsrat Dr. Hoeres, M ontabaur

Allgemeines
D er buchführende Kaufm ann muß fü r den 

Schluß des W irtscha fts jahres gemäß § 5 Abs. 1 EStG, 
das nach den G rundsätzen ordnungsmäßiger B uch­
führung ausgewiesene Betriebsverm ögen ansetzen.
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F ü r die B e w e r t u n g  sind gemäß § 5 Abs, 1 
die im  § 6 EStG, festgelegten Bew ertungsvor­
schriften  zu befolgen. F ü r die steuerliche G ew inn­
erm ittlung , insbesondere auch fü r die Bewertung, 
gelten som it grundsätzlich die Bestimmungen des 
Handelsgesetzbuches.

Ledig lich, soweit § 6 EStG, h ie rvon  ab­
weichende B ew ertungsvorschriften  enthält, sind 
diese maßgebend.

H a n d e l s r e c h t l i c h  g ilt h ins ich tlich  der 
Bew ertung der Schulden led ig lich  die allgemeine 
V o rsch rift des § 40 Abs. 2 HGB., der zufolge auch 
S c h u l d e n  mi t  dem T a g e s w e r t  a m B i l a n z -  
s t i c h t a g e  anzusetzen sind.

F ü r Aktiengese llschaften g ilt dann noch die Be­
stimmung des § 261 Z iff. 5 HGB., wonach A n le ihen  
der Gesellschaft grundsätzlich m it ihrem  R ück­
zahlungsbetrage zu passivieren sind, eine Bestim ­
mung, die das am 1. O ktobe r d, J. in  K ra ft tre tende 
neue Aktiengesetz übernommen hat (§ 133 Z iff. 6).

Steuerrechtliche Bewertungsgrundsätze
B ei der B e w e r t u n g  d e r  V e r b i n d l i c h ­

k e i t e n  is t in  um gekehrte r W eise w ie  be i der B e­
w ertung  der A k t iv a  zu verfahren. Es gelten also 
auch fü r V e rb ind lich ke iten  die allgemeinen Be­
wertungsgrundsätze, w ie  sie im  § 6 Z iff. 2 EStG, 
niedergelegt sind.

Nach dieser V o rsch rift is t das U m l a u f ­
v e r m ö g e n ,  wozu auch Forderungen gehören, 
grundsätzlich höchstens m it den A n s c h a f f u n g s ­
k o s t e n  anzusetzen. D urch  diese V o rsch rift soll 
e rre ich t werden, daß die Besteuerung u n r e a l i ­
s i e r t e r  G e w i n n e  verm ieden w ird . Is t der 
W e rt am B ilanzstichtage n i e d r i g e r  als der A n ­
schaffungspreis, so kann gemäß § 6 Z iff, 2 Satz 2 der 
n i e d r i g e r e  T e i l w e r t  angesetzt werden. 
Diese K annvo rsch rift w ird  dann zu e iner M u ß ­
v o r s c h r i f t ,  wenn die Ansetzung zum 
h ö h e r e n  A n s c h a f f u n g s p r e i s  den G rund­
sätzen ordnungsmäßiger Buchführung w idersprechen 
würde.

W ährend u n te r dem früheren E inkom m en­
steuergesetz diese h ie r nu r fü r A k t iv a  gegebenen 
Bewertungsgrundsätze, ohne daß eine entsprechende 
V o rsch rift fü r die Bew ertung der Passiva gegeben 
w ar, led ig lich  sinngemäß angewandt wurden, hat das 
EStG. 1934 je tz t im  § 6 Z iff. 3 ausdrücklich be­
stim m t, daß V e r b i n d l i c h k e i t e n  u n t e r  
s i n n g e m ä ß e r  A n w e n d u n g  der V o rsch riften  
der Z iff. 2, also d e r  f ü r  F o r d e r u n g e n  m a ß ­
g e b e n d e n  G r u n d s ä t z e  zu bew erten  sind.

Danach sind V erb ind lichke iten , g le ichgü ltig  ob 
sie zum A n l a g e -  oder zum U m l a u f v e r ­
m ö g e n  gehören, erstm alig  entw eder m it den A n ­
s c h a f f u n g s k o s t e n  oder m it dem h ö h e r e n  
T  e i 1 w  e r  t  anzusetzen.

W ie  bei der Bew ertung der A k t iv a  is t auch h ie r 
stets der Zw eck der Bestimmung zu beachten, der 
zufolge verm ieden w erden soll, daß u n r e a l i ­
s i e r t e  G e w i n n e  ausgewiesen werden.

Is t som it der T  e i 1 w  e r  t  der Schuld am S tich ­
tag höher als der Anschaffungswert, so k  a n n dieser 
höhere W e rt angesetzt werden. Diese K ann­
vo rsch rift w ird  zu r M u ß v o r s c h r i f t ,  wenn die 
höhere Bew ertung den Grundsätzen ordnungs­
mäßiger Buchführung entsprich t. B lüm ich (Kommen­
ta r zum EStG., II. A u fl., S. 194) e rk lä r t ganz a ll­

gemein, daß der h ö h e r e  T e i l w e r t  der Schuld 
ausgewiesen w erden m u ß . „D ies fo lg t zw ar n ich t 
aus § 6 Z iff. 3 selbst, e rg ib t sich aber aus der Maß- 
geb lichke it der Buchführungsgrundsätze, die den 
Ansatz des höheren Te ilw e rtes  e iner Schuld ge­
bieten, w e il ein n i c h t  v e r w i r k l i c h t e r  
V e r l u s t  ausgewiesen werden m u ß" (Blüm ich 
a. a. O.).

Fa lls der W e rt der Schuld am Stichtage un te r 
den Anschaffungskosten liegt, so da rf steuerlich 
dieser geringere W e rt n ich t in  Ansatz gebracht 
werden, da sonst ein n ich t rea lis ie rte r G ew inn zur 
Besteuerung kom m en würde.

Verbindlichkeiten aus Vorjahren
Nach der zunächst fü r A k t iv a  gegebenen V o r­

sch rift des § 6 Z iff. 2 Satz 3 EStG, kann der S teuer­
p flich tige  be i W irtschaftsgütern , die bereits am 
Schluß des vorangegangenen W irtschafts jahres zum 
Betriebsverm ögen gehört haben, in  den folgenden 
W irtscha fts jah ren  den T e ilw e rt auch dann ansetzen, 
wenn er höher ist als der le tz te  B ilanzansatz; es 
dürfen jedoch höchstens die Anschaffungskosten an­
gesetzt werden. A u f V e rb ind lich ke iten  übertragen 
bedeutet dies, daß dann, wenn die V e rb ind lich ke iten  
bereits am Schluß des vorangegangenen W irtsch a fts ­
jahres zum Betriebsverm ögen gehört haben, der 
T e ilw e rt auch dann angesetzt w erden darf, wenn er 
n i e d r i g e r  ist als der le tz te  B ilanzansatz; m in ­
destens sind aber die A n s c h a f f u n g s k o s t e n  
anzusetzen. Is t som it der Anschaffungspreis einer 
Schuld n i e d r i g e r  als der le tz te  B ilanzansatz, so 
darf der le tz te  B ilanzansatz un te rsch ritten  werden. 
H ie rdurch  w ird , re in buchmäßig gesehen, ein Gew inn 
ausgewiesen. D ieser G ewinn s te llt aber led ig lich  
die R ü c k g ä n g i g m a c h u n g  eines in  früheren 
Jahren ausgebuchten, noch n ich t v e rw irk lich te n  V e r­
lustes dar. W ie  ausgeführt, m ü s s e n  be i V o ll­
kau fleu ten  derartige  noch n ich t v e rw irk lic h te  V e r­
luste im  Gegensatz zu den n ich t ve rw irk lich te n  
Gewinnen bere its  vo r ih re r Realis ierung aus­
gewiesen werden.

D ie sinngemäße Anw endung der V o rsch riften  
des § 6 Z iff. 2 auf V e rb ind lich ke iten  fü h rt som it 
dazu, daß da, wo eine n i e d r i g e r e  Bew ertung 
von A k tiv e n  zugelassen ist, eine h ö h e r e  Be­
w ertung  der Passiven in  Frage kom m t und daß um ­
gekehrt dann, wenn eine h ö h e r e  Bew ertung der 
A k t iv a  zulässig ist, eine n i e d r i g e r e  Bew ertung 
der Passiva zulässig ist. U  n t e r  s te Bewertungs­
grenze der Passiva is t n ich t der le tz te  Bilanzansatz, 
sondern sind die A n s c h a f f u n g s  k o s t e n ,

Anschaffungskosten bei Verbindlichkeiten
U n te r den A n s c h a f f u n g s k o s t e n  sind die 

Kosten des en tge ltlichen  E rw erbes e i n s c h l i e ß ­
l i c h  a l l e r  N e b e n k o s t e n  zu verstehen.

B e i V e rb ind lich ke iten  t r i t t  an die S telle der 
Anschaffungskosten der V e r f ü g u n g s b e t r a g ,  
das is t der Reichsm arkgegenwert, über den der 
Schuldner be i Eingehen der V e rb in d lich ke it v e r­
fügen konnte. Es ist der Betrag, der dem Schuldner 
n a c h  A b z u g  a l l e r  S c h u l d b e s c h a f f u n g s ­
k o s t e n  zu r Verfügung steht.

Nach der Rechtsprechung des RFH. vom 19. 12. 
1928 —  V I A  1630/28 —  (RStBl. 29 S. 139) und vom 
25.4.1934 — V I A  909/33 —  (RStBl. 34 S. 945) soll die 
Bew ertung m it dem Anschaffungspreise dazu führen,



Ho er es, Bewertung von Verbindlichkeiten beider Einkommen- und Körperschaftsteuer (XXXVI) 509

daß das ganze Anschaffungsgeschäft den Gew inn 
unberüh rt läßt. H iernach muß als Anschaffungspreis 
e iner V erp flich tung  der Geldbetrag angesehen 
werden, der dem S teuerpflich tigen nach Abzug a lle r 
Unkosten zur Verfügung steht. N u r bei dieser A u f­
fassung w ird  der E rfo lg  erz ie lt, daß die Aufnahm e 
der Schuld den B ilanzgew inn zunächst unberührt 
läßt.

D er A b s e t z u n g  f ü r  A b n u t z u n g  bei 
Anlagegegenständen entsprich t be i langfris tigen V e r­
p flichtungen eine V e r t e i l u n g  des Unterschieds 
zw ischen Anschaffungspreis und N ennw ert der 
Schuld auf die Dauer der Laufze it, Diese M ög lich ­
k e it der untersch ied lichen Behandlung zw ischen 
Anschaffungspreis und Nennbetrag is t nam entlich 
von Bedeutung beim  D a m n u m  (Disagio, Darlehns- 
abgeld). Das Damnum kann von den buchführenden 
S teuerpflich tigen auf die voraussichtliche Lau fze it 
des Darlehns v e rte ilt werden. W ie  h ierzu der RFH. 
im  U r te il vom  19, 12. 1928 —  V I A  1630/28 —  
(RStBl. 29 S. 139) ausführt, w ird  be i gleichble ibenden 
w irtscha ftlichen  Verhältn issen der Untersch ied 
zw ischen dem W erte  der Schuld und ihrem  N enn­
betrag im  V erhä ltn is  der Ze it seit der D arlehns­
aufnahme bis zum B ilanzstichtag abnehmen; t r i t t  in ­
zw ischen eine K red itve rteue rung  ein, so w ird  sich 
das Darlehnsgeschäft als vo rte ilh a ft, t r i t t  eine 
K re d itve rb illig u n g  ein, so w ird  es sich als nachte ilig  
darste llen. „D em  Grundsatz, un rea lis ie rte  Gewinne 
n ich t, w oh l aber unrea lis ie rte  V erluste  zu be rück­
sichtigen, entsprich t es", so w ird  d o rt ausgeführt, 
„w enn  die D iffe renz zwischen dem Anschaffungs­
preis und dem N ennw ert auf die Jahre der Lau fze it 
des Darlehns im  allgemeinen gleichmäßig ve rte ilt, 
aber im  Fa lle  der Verbesserung der K red itbed ingun­
gen der höhere negative W e rt der Schuld eingesetzt 
w ird ."  A uch  h ie r kann dann die Bew ertung m it dem 
T e ilw e rt erfolgen.

R einhard t v e r tr it t  (Buchführung, B ilanz und 
Steuern, S. 175) den S tandpunkt, daß es n ich t zu­
lässig ist, das Abgeld im  Z e itpunk t der Aufnahm e 
der Schuld v o l l  als Betriebsverm ögensm inderung 
zu behandeln, daß v ie lm ehr die Betriebsverm ögens­
m inderung auf die Lau fze it des Darlehns gleichmäßig 
v e r te ilt  w erden muß. Nach R einhard t (a. a. O. 
S. 176) sind auch Aufwendungen, die als P r  o v  i - 
s i o n e n ,  S t e m p e l g e b ü h r e n ,  G r u n d ­
b u c h k o s t e n  und dgl. b e i  d e r  D a r l e h n s ­
a u f n a h m e  a n f a l l e n ,  wenn sie e r h e b l i c h  
sind ebenfalls n ich t im  Jahre der Aufw endung des 
Darlehns vo ll als Betriebsverm ögensm inderung zu 
behandeln, sondern auf die Lau fze it des Darlehns 
gleichmäßig zU verte ilen .

Fa lls  die Schuld oder e in T e il davon vo r 
E rre ichung des ursprüng lich  ve re inba rt gewesenen 
T ilgungszeitpunktes zurückgezah lt w ird , so w irk t  
diese vorze itige Zurückzahlung auch auf die Posten 
„Darlehnsbeschaffungskosten",und „D arlehnsabgeld". 
"D iese beiden Besitzposten müssen stets in  dem V e r­
hä ltn is  ve rm indert werden, in  dem sich der Schuld­
posten ve rm inde rt" (R einhardt a. a. 0 . S. 177).

Teilwert von Schulden
Da V erb ind lich ke iten  s ta tt m it dem A n ­

schaffungspreis auch m it dem T  e i  1 w  e r t  angesetzt 
werden können, is t zu untersuchen, w ie  der T e il­
w e rt von V e rb ind lich ke iten  zu e rm itte ln  ist.

Zu r E rm ittlu n g  des Te ilw ertes  is t zu fragen, w ie 
v ie l das Unternehm en im  ganzen fü r jemand, der es 
übernehmen und fo rtfüh ren  w ill,  m ehr w e rt sein 
würde, wenn die in  Frage kommende V e rb in d lich ke it 
n ich t bestehen würde.

G rundsätz lich  is t davon auszugehen, daß der 
T e ilw e rt e iner Schuld be i norm alen Verzinsungs­
und Rückzahlungsbedingungen dem N e n n b e t r a g  
entspricht. A uch  be i unverzinslichen k u r z ­
f r i s t i g e n  Schulden, insbesondere be i W a re n ­
schulden, w ird  im  allgemeinen der T e ilw e rt sich m it 
dem N ennw ert decken.

W enn es sich dagegen um betagte, befriste te , 
unverzinsliche oder ungewöhnlich n iedrig  verz ins­
liche l a n g f r i s t i g e  Schulden handelt, kann man 
davon ausgehen, daß ein K äu fe r des ganzen U n te r­
nehmens derartige  Schulden n ich t m it dem Nenn­
betrag, sondern m it einem n iedrigeren B etrag be­
w erten  w ird .

D e r T e ilw e rt w ird  h ie r also zumeist un te r dem 
Nennbetrag liegen. G le ichw oh l kann h ie r der 
n iedrigere T e ilw e rt n ich t im m er angesetzt werden, 
sondern gemäß den obigen Ausführungen nur dann, 
wenn er ü b e r  dem Anschaffungspreis lieg t. Falls 
der T e ilw e rt der Schuld dagegen un te r dem A n ­
schaffungspreis derselben liegt, kann n ich t un te r den 
Anschaffungspreis gegangen werden, denn das 
w ürde den n ich t zulässigen Ausweis eines noch n ich t 
rea lis ie rten  Gewinnes bedeuten.

D ie h o h e  Verzinsung einer Schuld begründet 
fü r  sich a lle in  n ich t die Zulässigke it des Ansatzes 
eines vom  N ennw ert abweichenden höheren T e il­
w ertes der Schuld. Zu dieser Frage fü h rt R e inhard t 
(a. a. O. S. 185) aus, daß es U nternehm en gibt, die 
eine Erhöhung des Te ilw e rtes  einer Schuld auch 
dam it begründen, daß der Z i n s s a t z  fü r diese 
Schuld h ö h e r  sei als der Zinssatz, der nach den 
Zinssenkungsmaßnahmen der Reichsregierung heute 
ü b l i c h  sei. Diese Unternehm en meinen, der 
Unterschied, der sich aus der Höhe des v e r e i n ­
b a r t e n  und des heute ü b l i c h e n  Zinssatzes fü r 
den Rest der Lau fze it des Darlehns ergebe, könne 
dem u n te r Schulden stehenden Bilanzansatz h i n z u ­
gesetzt werden. D ie  sich danach ergebende Summe 
sei der heutige T e ilw e rt. W ie  R einhard t ausführt 
(a. a. 0 .), is t diese M einung falsch, denn Zinsen sind 
laufende Betriebsvermögensm inderungen, die in  
ke inem  F a ll frü h e r als in  demjenigen Z e itpunkt, in 
dem sie fä llig  sind oder en trich te t werden, als B e­
triebsverm ögensm inderung w irksam  w erden dürfen.

„ Is t  der Zinssatz fü r  vorhandene Darlehen 
h ö h e r  als heute ü b l i c h ,  so is t in  Höhe 
des k ü n f t i g  vorkom m enden Untersch ieds­
betrages b e g rifflich  k e i n e s w e g s  ein 
n i c h t  v e r w i r k l i c h t e r  V e r l u s t  und 
in  ke inem  F a ll die Voraussetzung fü r die 
E r h ö h u n g  des T e i l w e r t s  der Schuld 
gegeben" (R einhardt a. a. 0 .).

H ins ich tlich  der Bedeutung des N e n n w e r t e s  
be i Bew ertung der Schulden nehme ich im  übrigen 
Bezug auf meine Ausführungen über „D ie  Behand­
lung von Forderungen und Schulden bei der E in ­
he itsbew ertung und Verm ögensteuer" in  dieser Z e it­
schrift, X X X V . Jahrg. S. 101/104.

W enn die dortigen Ausführungen auch u n m itte l­
bar nu r fü r die Bew ertung nach dem Reichs­
bewertungsgesetz —  also insbesondere fü r die V e r­
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mögensteuer —  G eltung haben, so w ird  man doch 
den G rundgedanken dieser Ausführungen, daß näm ­
lich  die B e w e r t u n g  m i t  d e m  N e n n b e t r a g  
bei Schulden noch w e it häufiger w ie  bei Forderungen 
die R e g e l  b ilde t, von der nur in  b e s o n d e r e n  
A u s n a h m e f ä l l e n  abzuweichen ist, auch fü r 
das G ebiet der E inkom m ensteuer als w irksam  be­
trach ten  müssen. M an w ird  also die d o rt zum 
Reichsbewertungsgesetz ergangene Rechtsprechung 
insow e it auch fü r die E inkom m ensteuer als w ich tig  
ansehen müssen, wonach bei Schulden n ich t etwa 
in  a llen Fä llen zu prüfen ist, ob sie m it dem Nenn­
w e rt anzusetzen sind, daß v ie lm ehr ein Abw eichen 
von der Regel nu r in  Ausnahm efällen zulässig 
sein soll.

Auch  auf die Ausführungen dieser Abhandlung 
über die Bewertung von Schulden und R ü c k ­
s t e l l u n g e n  f ü r  d r o h e n d e  V e r b i n d ­
l i c h k e i t e n  und H a f t u n g s m ö g l i c h ­
k e i t e n  (a. a. O. S. 107/108) kann Bezug genommen 
werden, da fü r das G ebiet der E inkom m ensteuer im 
wesentlichen dieselben G rundsätze G eltung haben.

Im folgenden soll die Schuldenbewertung in  be­
sonders gelagerten Fä llen  noch be trach te t werden.

Bewertung von Sachwertschulden
S a c h w e r t s c h u l d e n  ste llen Schulden dar, 

die n ich t auf einen bestim m ten Geldbetrag, sondern 
auf eine bestimmte Menge von Sachwerten (z. B. 
Kohle, K a li, Roggen, Zucker) lauten.

Is t der Schuldner einer derartigen Sachw ert­
schuld berechtig t, die Schuld durch A n l e i h e ­
s t ü c k e  (z. B. eine K a lischu ld  durch K a lian le ihe ­
stücke) abzudecken, so kann er nach einem U rte il 
des RFH. vom 24. 1. 1933 —  I  A  200/32 —  (RStBl. 33 
S. 230) die Schuld un te r dem N ennw ert m it dem ge­
ringeren Börsenkurse der An le ihestücke  auch dann 
bewerten, wenn er sich die An le ihestücke  zur A b ­
deckung der Schuld erst e rw erben muß. Den T e il 
der Schuld, fü r deren T ilgung er bereits A n le ih e ­
stücke besitzt, kann e r m it dem B uchw ert der 
A n le ihestücke  einsetzen. Fa lls jedoch der Schuldner 
nach den Darlehnsbedingungen der G läubigerbank 
ke inen Rechtsanspruch darauf hat, die Schuld durch 
Hingabe von A n le ihestücken zu tilgen, so kann er 
die Schuld n ich t m it dem geringeren Börsenkurs der 
A n le ihestücke  am B ilanzstich tag bew erten; dies 
kann er auch dann n ich t, wenn die G läubigerbank 
längere Ze it h indurch ta tsäch lich  die E n trich tung  der 
Tilgungsraten m it A n le ihestücken gesta tte t hat. 
Zur E rm ittlu n g  des T e i l w e r t e s  e i n e r  S a c h ­
w e r t s c h u l d  ist der jew e ilige  M a r k t p r e i s  
der in Frage kommenden Sachwerte zu e rm itte ln .

W ie  dabei im  einzelnen zu verfahren ist, ha t der 
Reichsfinanzhof in  einem U rte il vom 13. 2. 1935 —
I A  34/34 —  (RStBl. 35 S. 890) e rläu te rt. Nach den 
Ausführungen dieses U rte ils  fü h rt zu e iner e inw and­
fre ien  E rm ittlung  des T e ilw ertes  e iner S achw ert­
schuld, die in  bestim m ten jährlichen  Raten in  bar 
zu tilgen  ist, w obei fü r die Berechnung der jew eiligen 
T ilgungsrate die M a rk tn o tie ru n g  des Sachwertes am 
Tilgungstage maßgebend ist, n ich t die Zugrunde­
legung der M a rk tn o tie ru n g  am jew eiligen  B ilanz­
stichtag, sondern die eines D u r c h s c h n i t t e s  
d i e s e r  N o t i e r u n g e n  i n n e r h a l b  e i n e s  
l ä n g e r e n  Z e i t r a u m e s ,  e tw a innerha lb  des 
Halbjahres vor und des Halb jahres nach dem 
jew eiligen B ilanzstichtag.

Von p rak tischer Bedeutung ist noch der H inweis 
dieser Entscheidung, daß der G rundsatz der A b ­
hängigkeit der S teuerbilanz von der Handelsbilanz 
bedingt, daß derartige Sachwertschulden in  der 
S teuereröffnungsbilanz —  z. B. der steuerlichen 
Fusionseröffnungsbilanz —  einer Gesellschaft m it 
keinem  niedrigeren Betrag angesetzt w erden dürfen, 
als in der entsprechenden H a n d e l s b i l a n z  der 
Gesellschaft und daß ih r W ertansatz in den fo lgen­
den Steuerbilanzen nur insow eit e rhöht werden darf, 
als h ie rdurch  n ich t der Ansatz in  der entsprechenden 
Handelsbilanz überschritten  w ird .

Bewertung von Pfandbriefschulden
Pfandbrie fschulden sind zumeist W a h l -  

s c h u l d e n .  Bei ihnen hat der Schuldner die 
W ahl, die T ilgung in  Geld oder in  P fandbrie fen v o r ­
zunehmen. V ie lfach  lieg t der Sachverha lt so, daß der 
Darlehnsnehm er von der H ypotehkenbank ein H ypo ­
thekendarlehn erhä lt, das ihm aber n ich t in bar, 
sondern in  P fandbrie fen der H ypothekenbank ge­
w äh rt w ird . D urch Veräußerung der Pfandbriefe 
verschafft sich der Empfänger dann das benötig te 
Bargeld.

A ls  T e ilw e rt der Schuld ist h ie r regelmäßig der 
Betrag anzusehen, den der Schuldner aufwenden 
müßte, um die zur Rückzahlung des Darlehns e r­
fo rderlichen  P fandbrie fe sich zu verschaffen. 
S chw ierigke iten und U nkosten des Schuldners bei 
Beschaffung des zum A n ka u f der P fandbrie fe e r­
fo rde rlichen  Geldes haben keinen E influß auf die 
Bewertung.

Bei m ehreren T ilgungsm öglichkeiten r ich te t sich 
sonach der W e rt e iner Schuld stets nach der 
T ilgungsm öglichkeit, die die geringeren A u fw e n ­
dungen e rfo rde rt. Auch  h ie rbe i sind jedoch stets 
die V orschriften  über die M indestbew ertung zu 
beachten. D er Schuldner da rf som it be i B ilanz ie ­
rung de ra rtige r Verp flich tungen unrea lis ie rte  G e­
w inne oder V erluste  ausweisen, jedoch m it der E in ­
schränkung, daß mindestens im m er die Anschaffungs­
kosten der P fandbrie fschuld passiv iert werden 
müssen; die Schuld d a rf also n ich t un te r dem A n ­
schaffungspreis passiv iert werden, selbst wenn der 
T e ilw e rt der Schuld n iedriger ist.

Bewertung von Sperrmarkschulden
M it Genehmigung der Devisenstelle können 

A usländer aus ih ren Sperrm arkguthaben an In länder 
Darlehen ausgeben. Bei derartigen  S perrm ark­
darlehen brauch t der Em pfänger zumeist nur einen 
niedrigeren Betrag zurückzugeben, als er erha lten 
hat, wogegen er sich ve rp flich te t, in  bestim m ter 
W eise das Darlehen zu benutzen.

Bei Behandlung des Gewinns, der dem D arlehns­
nehmer durch die V erp flich tung  der Rückzahlung 
eines n i e d r i g e r e n  Betrages als des empfangenen 
zuwächst, is t zu unterscheiden, ob es sich um ein 
Darlehen handelt, dessen Aufnahm e einem b e tr ie b ­
lichen Vorgang dient, oder ob die Darlehnsaufnahme 
keinen zur Betriebsausübung gehörenden Vorgang 
darste llt. Im  le tz te ren  F a ll b e rüh rt der erz ie lte  Ge­
w inn  überhaupt n ich t das E inkom m en, sondern er 
b ild e t eine das E inkom m en n ich t berührende V e r­
mögensmehrung.

A nders is t die Rechtslage be i einem b e tr ie b ­
lichen Darlehen. W ie  in e iner Abhand lung in  der 
Deutschen S teuerzeitung vom 30. 5. 1936 (E ild ienst
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N r. 22) ausgeführt w ird , kann h ie r der Grundgedanke 
der Schuldenbewertung, der Bilanzansatz des bei 
Aufnahm e der Schuld zugeflossenen Betrags, keine 
G eltung haben, da sich h ie r aus dem ganzen G e­
schäft erg ibt, daß der G ew inn schon v e rw irk lic h t ist, 
wenn m it dem Geschäft ke in  irgendw ie besonders 
zu berücksichtigendes R is iko  verbunden ist. D er 
Verfasser b ild e t folgendes Beispie l: E in  In länder 
e rhä lt ein Darlehen in  Höhe von 100 000 M  gegen 
die V erpflich tung, 70 000 M  zurückzuzahlen und den 
ganzen Betrag von 100 000 M  zur E rrich tung  eines 
Gebäudes zu verwenden. Dann darf, w ie  der 
Verfasser hervorhebt, die Schuld n ich t höher 
als m it 70 000 M  bew erte t werden, denn höher 
als m it 70 000 M  is t das dam it verbundene 
R isiko n icht zu bewerten, Dem buchmäßigen Gewinn 
von 30 000 M  steht die m it dem Darlehnsgeschäft 
übernommene Bauverpflichtung gegenüber. H ie r w ird  
man, wie der Verfasser ausführt, die Wegsteuerung 
eines Teiles des Baukapita ls durch die E inkom m en­
steuer in  der Weise vermeiden und den Buchgewinn 
dadurch ausgleichen können, daß man den Ansatz 
der Bauverpflichtung m it 30 000 M  —  in  Höhe des 
Buchgewinns —  steuerlich zuläßt. In  Höhe dieses 
Betrages könnte eine Rückstellung unter den Passiven 
angesetzt werden. Im  einzelnen schlägt der Verfasser 
folgenden Weg vor: „M it  Fertigste llung des Baues 
ve rlie rt diese Rückstellung von 30 000 M  ihre Be­
rechtigung und muß abgebucht werden. Streng ge­
nommen müßte sie über Gewinn- und Verlustkonto  
abgebucht werden. Das würde den Gewinn des be­
treffenden Jahres um 30 000 M  erhöhen und zu einer 
te ilweisen Wegsteuerung des K ap ita ls  führen. Es w ird  
daher im  H inb lick  auf die Grundsätze, wie sie der 
Reichsfinanzhof bezüglich der Behandlung der Bau­
kostenzuschüsse bei Bauunternehm ern in  einem 
U rte il vom  23. 6. 1933 —  V I A  28/31 —  und vom
21. 12. 1933 __ I A  309/32 —  e n tw icke lt hat
(R S tB l 33 S. 1143, 34 S. 394), steuerlich nichts da­
gegen einzuwenden sein, wenn die Rückstellung über 
das Neubaukonto abgebucht w ird . Bei einem solchen 
Verfahren beträgt der Anfangsw ert des hergestellten 
Gebäudes n ich t 100 000 M , sondern nur 70 000 M. 
N u r von diesem Betrag können dann Abschreibungen 
fü r Abnutzung oder fü r W ertm inderung in  den fo lgen­
den Jahren vorgenommen w erden.“  D er h ie r ge­
wiesene W eg dürfte  eine p rak tisch  brauchbare 
Lösung zur Behebung der sich sonst bei derartigen 
Tatbeständen ergebenden U n b illig ke ite n  sein.

Behandlung von Schulden bei Sanierungsmaßnahmen
Bei der Einkommensteuer ist der durch Verz ich t 

der Gläubiger eines Unternehmens auf ihre Forde­
rungen oder auf einen T e il ih re r Forderungen sich 
ergebende Sanierungsgewinn n icht steuerpflichtig, 
wptI „„ eich bei einem derartigen G läubigerverzicht 
um einen außerbetrieblichen Vorgang handelt. Der 
durch den G läubigerverzicht erlangte Vermögens­
vo rte il w ird  somit angesehen wie eine E i n l a g e ,  
die der Unternehmer aus seinem Privatverm ögen in  
den Betrieb einbringt.

W erden tro tz  Sanierung oder tro tz  eines Zwangs- 
verüleichs zunächst e r l a s s e n e  S c h u l d e n  
später bezahlt, so können diese Zahlungen logischer­
weise n icht als Betriebsausgaben anerkannt werden; 
sie sind v ie lm ehr nach einem U rte il des RFH. vom

15. 2. 1933 —  V I A  558/31 —  (RStB l. 33 S. 734) als 
E n t n a h m e n  zu behandeln, die dem steuerp flich ­
tigen G ew inn zuzurechnen sind. A uch  dann sollen 
derartige spätere Zahlungen n ich t als Betriebsaus­
gaben anerkannt werden, wenn sie in  R ücksich t auf 
W iederherste llung geschäftlichen Ansehens und des 
K red its  erfolgen. N u r dann w il l  ausnahmsweise der 
Reichsfinanzhof derartige nachträgliche Ausgaben als 
B e t r i e b s a u s g a b e n  anerkennen, wenn bei dem 
früheren G läubigervergleich ein G läubiger sich eine 
weitergehende Sonderstellung Vorbehalten hatte, In  
diesem F a ll muß der betreffende Schuldbetrag in  der 
Eröffnungsbilanz des in  anderer Form  fortgesetzten 
oder des neuen Betriebes des Kaufmanns p a s s i ­
v i e r t  werden.

G rundsätzlich is t davon auszugehen, daß, wenn 
erlassene Schulden später gleichwohl vom Betriebs­
inhaber gezahlt werden, dann h ie rfü r überwiegend 
p e r s ö n l i c h e  Gründe ausschlaggebend waren, die 
den Betrieb nichts angehen, Verzichten im  Rahmen 
einer Sanierung die G läubiger auf einen T e il ih re r 
Forderungen nur gegen die Zusage des Schuldners, 
bei hinreichendem Gewinn in  späteren Jahren einen 
bestimmten T e il des Gewinns zur T ilgung der zu­
nächst erlassenen Forderung zu verwenden und s te llt 
der Betriebsinhaber demgemäß B e s s e r u n  g s - 
s c h e i n e  a u s ,  so b ilden  die Besserungsscheine
gemäß dem U rte il des RFH. vom  15. 2. 1933 (RStBl. 
33 S. 734) w irtsch a ftlich  nichts anderes als ein V e r­
sprechen auf eine B e t e i l i g u n g  an künftigen Ge 
winnen, E ine derartige Beteiligung is t n i  c h t  
p a s s i v i e r b a r .  Entsprechend bedeuten fü r den 
Ausste lle r der Besserungsscheine diese auch e in­
kommensteuerlich nur eine Verfügung über einen ie i  
des von ihm  von der Z ukunft erhofften Gewinnes. 
E ine derartige Verfügung b ilde t aber keine Betriebs­
ausgabe, sondern eine priva te  Verfügung von m 
kommen. D ie späteren aus dem Gewinn entnommenen 
Zahlungen an die Inhaber der Besserungsscheine 
b ilden daher keine gewinnm indernden Betriebsaui- 
wendungen.

W enn nach einem Vergle ich der bisherige
Gemeinschuldner v o r k o n k u r s l i c h e  S c h u  1 d e n
e rfü llt, so sind darin  wegen der Unterbrechung des 
Zusammenhanges zwischen dem alten Betrieb des 
Schuldners und seinem neuen Geschäft in  der Regel 
P r i v a t e n t n a h m e n  zu erblicken. Ausnahms­
weise sollen derartige Zahlungen bei u n m i t t e l ­
b a r e m  Z u s a m m e n h a n g  m it Geschäftsvorf a llen
des neuen Betriebes aber auch Geschäftsausgaben sein 
können; in  le tzterem  F a ll muß der Schuldner bei der 
Uebernahme der Schuld den geschuldeten Betrag 
p a s s i v i e r e n .  Um  die E inhe itlichke it der steuer­
lichen Behandlung von Einzelpersonen und K a p ita l­
gesellschaften zu erzielen, hat das Körperschaftsteuer­
gesetz 1934 im  § 11 Z iff. 4 eine neue Steuerbefreiungs­
vo rsch rift erhalten, der zufolge von der Körperschaft­
steuer be fre it sind, „Vermögensmehrungen, die da­
durch entstehen, daß Schulden zum Zweck der Sanie­
rung ganz oder teilweise erlassen werden .

Auch h ins ich tlich  der nachträglichen T ilgung von 
Schulden, die bei einer Sanierung erlassen worden 
sind, gelten daher je tz t fü r Kapita lgesellschaften d ie ­
selben Grundsätze wie fü r Einzelpersonen.
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Bewertung von Aufwertungsschulden
H insich tlich  der Behandlung aufgewerteter 

Forderungen und Schulden nehme ich Bezug auf meine 
Abhandlung „D ie  Behandlung aufgewerteter Forde­
rungen und Schulden bei der E inkommen- und K ö rp e r­
schaftsteuer“  in  dieser Ze itschrift, X X X II.  Jahrg., 
S. 493 ff.

In  Ergänzung dieser Ausführungen seien aus der 
neueren Rechtsprechung nur folgende Gesichtspunkte 
noch hervor gehoben:

Bei Aufwertungsschulden is t es grundsätzlich zu­
lässig, auch noch bei späteren Veranlagungen von der 
Bewertung zum Nennwert zur Bewertung m it dem 
Te il w ert überzugehen. D ie M ög lichke it des Ansatzes 
einer aufgewerteten Schuld anstatt zum Nennwert m it 
dem B arw ert gewinnt besondere praktische Bedeutung 
bei der Bewertung aufgewerteter P f a n d b r i e f ­
d a r l e h e n .  W ie der R FH . in  einem U rte il vom 
16. 8. 1934 —  V I A  1997/32 —  ausführt, bedeutet der 
Ansatz der Schuld m it dem B arw ert nichts anderes, 
wie der Ansatz der Schuld zum gemeinen W ert, da 
der gemeine W ert einer Schuld demjenigen Betrage 
gleichzuachten ist, m it dem der Schuldner seine V e r­
pflichtungen ablösen kann.

Der Grundsatz, daß die A u fw ertung  das E in ­
kommen n icht berühren darf, b e tr ifft im  übrigen 
led ig lich  die A u fw ertung  selbst und ihre etwaigen V e r­
änderungen. Dagegen b e tr ifft er n icht a u ß e r h a l b  
der A u fw ertung  liegende Um stände; er g ilt daher ins­
besondere dann nicht, wenn die aufgewertete Forde­
rung oder Schuld aus a n d e r e n  G ründen w egfä llt.

W enn jemand z. B. eine Forderung deshalb n icht 
b ilanz ie rt hat, w e il er die Schuld n ich t als entstanden 
ansah, so können auf derartige Forderungen, bei denen 
die Frage der A u f w e r t u n g  überhaupt n icht 
s tre itig  ist, auch die h ie rfü r geltenden Grundsätze 
n icht Anwendung finden.

So handelte es sich in  einem durch U rte il vom 
20. 4. 1933 —  V I A  1500/32 —  entschiedenen T a t­
bestand um die Frage, ob der durch Rückzahlung einer 
aufgewerteten Hypothekenschuld m it P fandbrie fen 
entstandene Gewinn der Einkommensteuer unterlag. 
Bei Rückzahlung des Darlehens waren die P fand­
briefe zum Nennwert angerechnet worden. Der D a r­
lehnsschuldner hatte diese P fandbrie fe aber zu einem 
erheblich unter dem Nennw ert liegenden Kurse e r­
worben und es war nun s tr itt ig , ob dieser U n te r­
schiedsbetrag zwischen Anschaffungspreis und Nenn­
w ert der Einkommensbesteuerung unterliege, Der 
Reichsfinanzhof bejahte diese Frage unter H inweis 
darauf, daß es sich h ier um a u ß e r h a l b  der A u f­
wertung liegende Umstände handele,

Hingewiesen sei noch auf das U rte il des RFH. 
vom 17. 10. 1929 —  I A  a 35/29 —  (RStBl. 29 S. 611), 
wonach Gesellschaften, die ih re  Aufwertungsschulden 
noch nach den W erten an den jeweiligen B ilanzstich ­
tagen einsetzen können, n ich t an den B a rw ert im  
Sinne des A r t.  21 D urchfVO . gebunden sind; sie 
dürfen den Te il w ert in  Ansatz bringen,

Bewertung von Bürgschaftsverpflichtungen
Bei B ü r g s c h a f t s s c h u l d e n  is t nur die 

tatsächlich durch die Bürgschaft übernommene Last 
in  Ansatz zu bringen. Es is t also der durch Schätzung 
zu erm itte lnde W e rt des R ü c k g r i f f s r e c h t e s

des Bürgen gegen den Hauptschuldner vom Nennwert 
der Bürgschaftsschuld zu kürzen. M it  der Frage, wie 
hierbei buchtechnisch zu verfahren ist, hat sich der 
RFH. in  einem U rte il vom 4, 12, 1935 —  V I A  846/35 —  
(RStBl. 36 S. 316) befaßt. H iernach sind Bürgschafts­
verpflichtungen so zu bilanzieren, daß die V e rp flich ­
tung un te r die Passiva und das R ückgriffs rech t un te r 
die A k t iv a  aufgenommen w ird . Dies soll sich erübrigen, 
wenn ein V e rlus t aus der Bürgschaft unzw e ife lha ft n ich t 
eintreten w ird . Fa lls  der Kaufm ann diese Regel n icht 
beachtet, so w ird  die Bürgschaft als n icht zum 
Betriebsvermögen gehörend behandelt, in  welchem 
Fa lle  dann auch die durch die Bürgschaft entstehen­
den Ausgaben n ich t abzugsfähig sind. Das soll ins­
besondere dann gelten, wenn bei A u fs te llung  der 
B ilanz die Rückgriffsrechte aus der Bürgschaft n icht 
mehr vo llw e rtig  waren. N icht e rfo rde rlich  soll dabei 
sein, daß der Hauptschuldner bereits zahlungsunfähig 
w ar; es genügt, daß die Höhe seiner sonstigen 
Schulden auf eine ersatzlose Inanspruchnahme aus 
der Bürgschaft ganz oder teilweise schließen läßt.

Hervorgehoben sei noch, daß entsprechendes auch 
bei G e s a m t s c h u l d v e r h ä l t n i s s e n  fü r die 
Beziehungen der Gesamtschuldner untereinander g ilt.

Verbindlichkeiten in ausländischer Währung
H ins ich tlich  der steuerlichen Behandlung von 

Währungsschulden weise ich zunächst auf die bereits 
hierüber in  dieser Z e itsch rift veröffentlichten Abhand­
lungen hin. Behandelt is t diese Frage bereits in  
meiner Abhandlung über „S teuerliche Behandlung 
von Forderungen und Schulden in  ausländischer W äh­
rung" im  B ank-A rch iv , X X X II I .  Jahrg., S. 341 ff. —  
die Ausführungen dieser Abhandlung sind jedoch te i l­
weise überholt, da sie die Rechtslage unter dem 
früheren Einkommensteuergesetz wiedergeben —  und 
in  der Abhandlung von W erthe rn 's  über „D ie  b ilanz­
mäßige Behandlung von W ährungsforderungen und 
W ährungsschulden nach dem neuen E inkom m en- bzw. 
Körperschaftsteuergesetz" im  B ank-A rch iv , X X X IV . 
Jahrg., S. 248 ff. D ieser A r t ik e l setzt sich erstm alig 
m it den Fragen auseinander, die sich bei Behandlung 
der Auslandsschulden unter dem neuen Einkommen­
steuergesetz ergeben.

U nter W ährungsschulden sind Schulden zu ve r­
stehen, die in  ausländischer W ährung oder zum Kurs 
einer ausländischen W ährung zu e rfü llen  sind.

W ä h r u n g s s c h u l d e n  sind grundsätzlich 
w ie  a n d e r e  V e r b i n d l i c h k e i t e n  zu be­
werten.

W ie  die V eran lagungsrich tlin ien 1937 un te r B V 4  
Abs. 2 h ierzu ausführen, muß mindestens der Betrag 
in  Reichsmark angesetzt werden, der dem Steuer­
p flichtigen als Gegenwert zugeflossen ist, „W enn  in ­
folge einer Veränderung der ausländischen W ährung 
der W e rt dieser Schuld s i n k t ,  so d a rf die Schuld 
bis zur E rfü llung  oder Ablösung n icht n iedriger be­
w erte t werden als m it dem zugeflossenen Gegenwert. 
S t e i g t  in fo lge einer W ährungsänderung der W ert 
der Schuld, so is t der Schuldner steuerlich berechtigt 
(und im  Rahmen der ordnungsmäßigen Buchführung 
ve rp flich te t), den h ö h e r e n  T e ilw e rt anzusetzen. 
Zur Berechnung des Te ilw erts  kann der Steuer­
pflichtige von dem Devisenkurs, bei Schwankungen 
der Devisenkurse von dem Durchschnittskurs der 
Monate, die auf den Schluß des W irtschafts jahres 
folgen, ausgehen."
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Die Veranlagungsrichtlin ien geben h ie rfü r 
folgende Beispiele:

A .

B,

Im  Laufe des Jahres 1932 ist eine
Schuld in  Höhe von 100 000 $ auf-
genommen worden, Kurs 4,20. Zu-
geflossener Betrag 420 000 R M

Kurs des D ollars am 31. 12.
1932: 4,20, 

B ilanzansatz fü r den 31. 12.
1932 ..................... 420 000 R M

Kurs des D ollars am 31. 12.
1933: 2,69, 

B ilanzansatz fü r den 31. 12.
1933 ..................... 420 000 R M

Kurs des D ollars am 31. 12.
1934: 2,485, 

Bilanzansatz fü r den 31. 12.
1934 ..................... 420 000 RM

Im  Laufe des Jahres 1933 ist eine
Schuld in  Höhe von 100 000 $ auf­
genommen worden, Kurs 2,40. Z u ­
geflossener B e t r a g ........................... 240 000 R M

Durchschnittskurs des D olla rs fü r 
den 31. 12. 1933 (nach den Kursen 
der Monate Januar bis M ärz 
1934): angenommen 2,70,

Bilanzansatz fü r den 31. 12.
1933 ................................................  270 000 R M

Kurs des D ollars am 31. 12.
1934: 2,485.

D ie Schuld kann mit dem 
Tageskurs angesetzt werden.
D er Ansatz lieg t über dem Be­
trag, der in  1933 zugeflossen 
ist, aber un te r dem vorjährigen 
B ila n z w e r t...................................... 248 500 R M

Bei einem weiteren Sinken des Kurses is t ein 
Heruntergehen unter den Betrag von 240 000 R M  
n ich t zulässig.

H ieraus ist ersichtlich, daß der T e ilw e rt e iner 
W ährungsschuld sich erhöht, wenn der K urs  der aus­
ländischen W ährung steigt, und daß der T e il w ert 
einer W ährungsschuld sich verm indert, wenn der 
Kurs der ausländischen W ährung fä llt. E rhöht sich 
der T e ilw e rt einer Schuld, so entsteht dadurch ein 
n icht ve rw irk lich te r Verlust, V erm indert sich der 
T e ilw e rt einer Schuld, so entsteht dadurch ein n icht 
ve rw irk lich te r Gewinn, soweit die Verm inderung die 
Anschaffungskosten unterschreite t. Is t sonach die 
W ährung seit Aufnahm e der Schuld gesunken, so 
muß gle ichwohl als augenb lick licher W e rt der Schuld 
der ursprüngliche Verfügungsbetrag angesetzt werden, 
da eine Bewertung un te r dem Verfügungsbetrag zur 
Ausweisung eines noch n ich t v e rw irk lic h te n  G e­
w innes führt, was nach dem oben Ausgeführten 
unzulässig ist. _

E in W ährungsgewinn da rf sonach steuerlich erst 
dann erfaßt werden, wenn er v e r w i r k l i c h t  
w orden ist. D ie Frage, wann eine G e w i n n v e r ­
w i r k l i c h u n g  gegeben ist, is t be i W ährungs­
schulden häufig n ich t einfach zu entscheiden. 
¡Stets dann is t bei Valutaschu lden der Gew inn 
rea lis ie rt, wenn an S telle der Valutaschu ld eine 
n iedrigere Reichsmarkschuld t r i t t ,  da eine Reichs- 
m arkschuld n icht höher zu bewerten ist, als ihrem  
Nennbetrag entspricht.

Auch dann, wenn W aren oder Forderungen gegen 
G eldforderungen umgesetzt sind, lieg t Realisierung 
vor. W ie  B lüm ich (Kom m entar zum EStG., II. Au fl., 
S. 196) hervorhebt, is t der Zusammenhang der 
Schulden m it den e i n z e l n e n  Geschäftsvorfällen 
n ich t zu untersuchen —  auch n icht bei W aren­
schulden — , vie lm ehr is t jede Schuld —  ebenso wie 
jedes A k tivu m  —  fü r sich zu betrachten, und es kann 
keinen Unterschied fü r die Behandlung machen, ob 
die Schuld aus einer Darlehnsaufnahme oder aus 
einer W arenlie ferung herrührt. Fa lls  die Schulden in  
frem der W ährung i n  i h r e m  W e s e n  gegenüber 
dem Ze itpunkt der Eingehung verändert sind, z. B. 
D ollarschulden sind in  Reichsmarkschulden u m g e ­
w a n d e l t ,  so ist, w ie B lüm ich (a, a. O.) ausführt, 
die Schuld m it dem nunmehr maßgebenden U  m - 
t a u s c h b e t r a g e  anzusetzen.

Bei W ährungsschulden w ird  jedoch dann eine 
Aenderung des Wesens der Schulden niemals in 
Frage kommen, wenn es sich um W ährungsVerpflich­
tungen m it je tz t noch geltenden W ertbeständigkeits­
k lauseln handelt.

W ie Carius („W ährungsforderungen und W äh­
rungsschulden in  der S teuerbilanz'', Deutsche Steuer­
zeitung 1936 S. 1437) ausführt, sind daher derartige 
W ährungsverpflichtungen m it W ertbeständigkeits­
klauseln oder Aufw ertungs- oder Ausgleichansprüchen 
in  Handels- und S teuerbilanz stets m it dem 
u r s p r ü n g l i c h e n  E i n s t a n d s w e r t  anzu­
setzen, da die Abw ertung  der W ährung die E rfü llung  
der V e rb ind lichke it und dam it den T e ilw e rt der V e r­
b ind lichke it n icht berührt.

Eine Realisierung des Währungsgewinnes lieg t 
ferner bei der K o n v e r t i e r u n g  vor. H ie r w ird  
die a lte Schuld durch Aufnahm e einer neuen ersetzt. 
Stets dann, wenn die Parteien die Um wandlung einer 
Schuld in  eine andere —  Novation —  beabsichtigen, 
w ird  man G ew innrealis ierung annehmen können. W ie 
Carius (a. a. O.) ausführt, kann die Frage der 
N o v a t i o n  eine wesentliche Rolle  bei den R e m ­
b o u r s k r e d i t e n  spielen. Diesen Rembours­
kred iten  lieg t eine ausländische W arenlie ferung zu 
Grunde; sonach steht die W ährungsverpflichtung m it 
dem W arengeschäft in  unm itte lbarem  Zusammenhang. 
W ie  Carius nun hervorhebt, w ird  man dann, wenn 
ein de rartiger Rem bourskredit dadurch ausgeglichen 
w ird , daß die gleiche Bank dem In länder einen offenen 
K re d it un ter anderen Bedingungen einräum t, daraus 
schließen können, daß die Parteien bewußt unter Los­
lösung von dem ursprünglichen Schuldgrund ein 
n e u e s  S c h u l d v e r h ä l t n i s  begründen wollten. 
H ie r lieg t somit e c h t e  N o v a t i o n  vor. E instands­
w ert is t som it h ier der K u rsw ert des n e u e n  Schuld- 
vcrhältnisses vom Umwandlungstag.

M it  der Frage, inw iew e it im  A n k a u f  e i g e n e r  
A n l e i h e s t ü c k e  im  A usland durch inländische 
Unternehmen eine G e w i n n r e a l i s i e r u n g  zu 
sehen ist, hat sich der Reichsfinanzhof in  einem U rte il 
vom 30. 1. 1934 —  I  A  156/33 —  (RStBl. 34 S. 1010) 
befaßt. Nach den Ausführungen dieses U rte ils  ist in 
dem A n ka u f von Teilschuldverschre ibungen durch den 
Schuldner fü r das Gebiet der Körperschaftsteuer eine 
Darlehnsrückzahlung zu erblicken, wenn zw eife lsfre i 
feststeht, daß die Teilschuldverschreibungen z u m  
Z w e c k  d e r  T i l g u n g  der Anle iheschuld 
angekauft worden sind und keine zuverlässigen 
Anha ltspunkte  da fü r gegeben sind, daß die W ert-
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papiere entgegen der fü r ihren A nkau f maßgebenden 
A bsicht des Schuldners doch noch einmal in  den V e r­
kehr gelangen werden. „U n te r dieser Voraussetzung 
ist daher der aus einem solchen A nkau f entstehende 
Gewinn schon fü r den Steuerabschnitt des A n ­
k a u f s ,  n icht erst fü r den Steuerabschnitt der V e r ­
n i c h t u n g  der W ertpapiere steuerpflichtig ."

In  den weiteren Ausführungen des U rte ils  weist 
der Reichsfinanzhof darauf hin, daß es a llerd ings auch 
Fä lle  geben kann, wo der Kaufm ann berechtigt ist, die 
Verpflichtung aus der Schuldverschreibung zunächst 
als schwebendes Geschäft zu behandeln. Das soll ins­
besondere dann gelten, wenn der Kaufm ann infolge 
besonderer Umstände v o n  A n f a n g  a n  dam it 
rechnen konnte, daß er die Schuldverschreibung nicht 
endgültig zurückerworben habe, sondern daß er sie 
w ieder begeben werde:

„Das t r i f f t  z. B. zu", so heiß t es in  den 
Gründen des U rte ils , „w enn eine H ypotheken­
bank zu Stützungszwecken ihre eigenen P fand­
briefe aus dem M a rk t nimmt. Anders is t es, 
wenn eigene Schuldverschreibungen zum Zweck 
der T ilgung zurückgekau ft werden. Den Be­
stand, der über die zur planmäßigen T ilgung 
erforderlichen Bestände hinausgeht, w ird  der 
Schuldner n icht mehr in  U m lauf setzen, auch 
wenn dieser überschießende Bestand noch nicht 
vernichtet ist. Es kom m t also auf den T a t­
bestand, insbesondere auf den der Sachlage zu 
entnehmenden W i l l e n  des Kaufmanns an, 
ob es sich fü r ihn bei der Hereinnahme der 
eigenen Schuldverschreibungen um ein schwe­
bendes Geschäft oder um die endgültige Be­
seitigung einer Schuldverpflichtung hande lt."

W ie R einhardt (a. a. O. S. 185) hervorhebt, is t ein 
W ährungsgewinn stets in  demjenigen Jahre steuer­
p flich tig , in  dem er ve rw irk lich t w ird . Eine V e r­
te ilung des Währungsgewinnes auf einige Jahre, etwa 
durch B ildung irgend welcher Rückstellungen, ist 
n icht zulässig.

Hingewiesen sei endlich noch auf die A us füh ­
rungen der Veranlagungsrichtlin ien über die Schulden­
bew ertung im  Zusammenhang m it dem Gesetz über 
die A b w e r t u n g s g e w i n n e  (Veranlagungsricht­
lin ien  1937 un te r B V  4 Abs. 3). Nach diesem Gesetz 
sind im  allgemeinen dre i V ie rte l des Gewinnes abzu­
lie fern . „D a  die A b lie fe rungsp flich t m it der E r  - 
f  ü 11 u n g der V erp flich tung  oder m it der B e ­
f r e i u n g  von der V erp flich tung  e in tr itt, üb t sie bis 
zu diesem Z e itpunk t k e i n e n  E i n f l u ß  a u f  d i e  
B e w e r t u n g d e r  S c h u l d  aus. Die A  b 1 i e f e - 
r  u n g s te llt s teuerlich eine B e t r i e b s a u s g a b e

Falls am Schluß des maßgeblichen W irtsch a fts ­
jahrs ein Abw ertungsgew inn entstanden, die A b ­
lie ferung aber noch n ich t e rfo lg t ist, so ist die A b -  
l i e f c r u n gs  V e r p f l i c h t u n g  als S c h u l d  in 
der B ilanz auszuweisen. V o r diesem Z e itp u n k t ist 
eine Passivierung der Schuld n ich t zulässig. Es ist 
aber zu beachten, daß n u r  Abw ertungsgew inne aus 
V e rb ind lich ke iten  des K a p i t a l  v e r k e h r s ,  n ich t 
auch des W a r e n -  o d e r  D i e n s t l e i s t u n g s ­
v e r k e h r s ,  ab lie fe rungspflich tig  sind und daß ein 
T e i l  d e s  A b w e r t u n g s g e w i n n s  d e m  
S c h u l d n e r  v e r b l e i b t  u n d  s i c h  g e w i n n ­
e r h ö h e n d  o d e r  v e r 1u s t m i n d e r n d  a u s ­
w i r k  t . "

Aus der Rechtsprechung zur Sicherungs­
grundschuld

Von Dr. jur. Hans Janberg, Mannheim

Die Grundschuld w ird  in  zunehmendem Maße 
n ich t mehr nur zur Begründung einer reinen Sach­
haftung ohne persönliche H aftung des G rundeigen­
tümers verw andt, sondern als dingliche S icherheit fü r 
eine persönliche Schuld, als „S icherungsgrundschuld". 
Dies hat in der P raxis zu verschiedenen rechtlichen 
Zweife lsfragen geführt, die auch Gegenstand höchst- 
r ich te rlich e r Entscheidungen geworden sind. Die 
folgenden Ausführungen w o llen  einen kurzen Ueber- 
b lic k  über einige der w ichtigsten höchstrich terlichen 
Entscheidungen zur Sicherungsgrundschuld geben, 
die fü r die K red its icherung der Banken von be­
sonderer Bedeutung sind.

Ist die Eintragung des Sicherungszwecks einer Grund­
schuld im Grundbuch zulässig?

Diese Frage hat das K G  in  einem Beschluß in 
Grundbuchsachen vom 8. 10. 31') m it Recht verneint. 
Nach dem Sachverha lt des Beschlusses hatte der 
G rundstückseigentüm er beantragt, zur S icherheit fü r 
alle Forderungen aus bestehender G eschäftsverb in­
dung zu Gunsten des G läubigers eine G rundschuld 
mjt  der E inrede einzutragen, daß aus dem G rund­
stück diejenigen Beträge n ich t zu zahlen seien, 
welche aus dem Schuldverhältn is, zu dessen S icher­
he it die G rundschuld b e w illig t wurde, n ich t ge­
schuldet werden, und daß diese E inrede sowohl dem 
jetzigen G rundschuldgläubiger, als auch dessen 
Rechtsnachfolgern gegenüber zulässig sein sollte. 
D ie E intragung der G rundschuld m it e iner solchen 
E inrede w urde fü r unzulässig e rk lä rt.

A n  sich kann zw ar der G rundschuldbeste ller den 
Anspruch auf Aufhebung oder R ückübertragung der 
G rundschuld einredeweise geltend machen, wenn der 
G rundschuldgläubiger sie tro tz  ih re r te ilw eisen oder 
vo llen  N ich tva lu tie rung  einklagen w ill.  Diese E in ­
rede aus dem G rundverhä ltn is  besteht grundsätzlich 
nu r dem ersten G rundschuldgläubiger gegenüber, 
n ich t auch gegenüber d r itte n  E rw erbe rn  der G rund­
schuld. Doch müssen sich auch d r itte  E rw erbe r der 
G rundschuld nach den §§ 1192 Abs. 1, 1157 Satz 2 
BGB dann solche E inreden aus dem G rundverhä ltn is  
entgegenhalten lassen, wenn sie aus dem G rund­
buch einschließlich der G rundakten oder aus dem 
G rundschu ldbrie f e rs ich tlich  sind oder wenn der E r­
w erber selbst die E inrede kennt. Dies hat die 
Rechtsprechung ausdrücklich  fü r die E inrede der 
N ich tva lu tie rung  der G rundschuld anerkannt"). D er 
G rundstückseigentüm er und G rundschuldbeste ller 
kann daher durch E intragung eines W iderspruchs 
eine dingliche Sicherung solcher E inreden herbe i­
führen. E in  d r it te r  E rw e rbe r der G rundschuld muß 
sich dann auf G rund der §§ 1192, 1157, 892 BGB 
auch die E inreden aus dem persönlichen Verhä ltn is  
zum B este lle r und dem ersten G läubiger der G rund­
schuld entgegenhalten lassen.

Diese M ög lichke it da rf jedoch, w ie das K G  m it 
Recht ausführt, n ich t zu solchen E intragungen führen, 
die m it dem Grundgedanken des Gesetzes im  W id e r­
spruch stehen. Das w ürde aber bei e iner E intragung

') JW  1932 S. 1759
ä) v öl- RGZ 91 S. 218, 223, 225 und HRR 1931 Nr. 933
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des Inhalts, daß die G rundschuld zur S icherheit der 
laufenden Forderungen usw. beste llt sei und daß sie 
n ich t w e ite r geltend gemacht werden dürfe, als aus 
der Geschäftsverbindung jeweils Forderungen fü r 
den G rundschuld inhaber begründet sind, zutreffen, 
w e il dadurch die Grundschuld ih re r abstrakten N atur 
en tk le ide t und die E intragung som it dem innersten 
Wesen der G rundschuld w idersprechen würde. Zur 
E rre ichung solcher Zwecke hat das Gesetz n ich t die 
Grundschuld, sondern die Höchstbetragshypothek 
vorgesehen, Das K G  hat daher die E intragung der 
E inrede der N ich tva lu tie rung  bei der S icherungs­
grundschuld erst dann fü r zulässig e rk lä rt, wenn 
Forderungen der durch die G rundschuld zu s ichern­
den A r t  n ich t mehr entstehen können, w e il erst dann 
der E igentüm er gemäß §§ 1192, 1169 BGB verlangen 
kann, daß der G rundschuld inhaber auf die G rund­
schuld ve rz ich te t (oder sie Z urückabtritt).

Das Innenverhältnis zwischen dem Grundschuldbesteller 
und dem Gläubiger

Die das Innenverhältn is zw ischen dem G rund­
schuldbeste ller und dem G läubiger betreffenden 
schuldrechtlichen Beziehungen, die der G rundschuld­
beste llung zu Grunde liegen, werden im  folgenden 
ku rz  als G r u n d g e s c h ä f t  bezeichnet.

Nach ständiger Rechtsprechung des Reichs­
gerichts en thä lt die A b t r e t u n g  einer Forderung 
z u r  S i c h e r h e i t  einen A u f t r a g  und begründet 
zwischen dem A b tre tenden und dem A b tre tung s ­
empfänger ein Treueverhältn is, das diesen nach T reu  
und G lauben in  Verbindung m it den §§ 662 ff. BGB 
ve rp flich te t, neben seinen eigenen Belangen auch 
die des A b tre tenden wahrzunehm en'). D urch U rte il 
vom  16. M ärz 1934') hat das RG dies auch fü r die 
sicherungsweise vorgenommene A b tre tu n g  einer 
H y p o t h e k  angenommen und es abgelehnt, auf das 
V erhä ltn is  zwischen dem A b tre tenden  und dem A b ­
tretungsem pfänger die fü r die V e r p f ä n d u n g  
e iner H ypo thek geltenden Rechtssätze entsprechend 
anzuwenden.

F ü r die A b tre tung  e iner G rundschuld fü h rt das 
RG in RGZ 143, 113 (118) aus:

„W e d e r die V o rsch riften  der §§ 1234 ff. BGB 
noch diejenigen des § 1284 m it § 1277 S. 2 (E r­
fordern is  eines V o lls treckungstite ls) und § 1245 
Abs. 2 BGB (Unzulässigkeit des vorherigen V e r­
zichts auf die E inha ltung der F o rm vorschriften  
fü r den Pfandverkauf) können dann zur A n ­
wendung kommen, wenn es sich n ich t um ein 
Pfandrecht an einer Grundschuld, sondern um 
die wesentlich anders geartete Bestellung e iner 
Grundschuld zu S icherungszwecken handelt, 
w obei der Sicherungsnehmer h ins ich tlich  der 
V erw ertung  erheblich fre ie r geste llt is t und alles 
auf die Vereinbarungen der Vertragste ile , ins­
besondere auch auf die N a tu r des Grundgeschäfts 
ankommt. “

Ist der Zw eck der S icherheitsabtre tung erre ich t, 
so ist der Abtretungsem pfänger schu ldrechtlich  v e r­
p flich te t, dem A b tre tenden  die abgetretene G rund-

») RGZ 59, 190 (192); 76, 345 (347); 116, 330 (331); RG in 
HRR 1929 Nr. 495

*) B an k-A rch iv  X X X V  S. 13, 14

schuld zurückzuübertragen5 *) oder den in  seinen 
Besitz gelangten Erlösüberschuß, der zur Deckung 
der gesicherten Forderung n ich t mehr benötig t w ird , 
an ihn herauszugeben0). In dem U rte il RGZ 143, 
113 (118) hat das RG allerdings den schu ldrecht­
lichen V ertrag , w e lcher der G rundschuldbstellung 
zu Grunde lieg t, als „fiduz ia rischen Sicherungs- 
V ertrag" bezeichnet. Doch hat dies p rak tisch  keine 
Bedeutung, da auch fü r die S icherungsverträge 
(Sicherungszession und Sicherungsübereignung) in  
der Rechtsprechung des RG die Grundsätze des A u f­
trags herangezogen w erden7 *).

D ie fü r die A b t r e t u n g  eines d inglichen 
Rechts ergangene Rechtsprechung, daß der ih r  zu 
Grunde liegende G rundvertrag  nach A uftragsgrund­
sätzen zu behandeln ist, kann unbedenklich auch auf 
die orig inäre  G rundschuldbestellung angewandt 
werden.

Diese von der Rechtsprechung aufgeste llten 
Grundsätze gelten auch dann, wenn der K re d it­
nehmer n ich t zugleich der G rundschuldbeste ller oder 
-abtretende ist, sondern wenn die G rundschuld durch 
einen D r i t t e n  als S icherhe it geste llt w ird . In 
diesem Fa lle  sind auf das V erhä ltn is  zw ischen dem 
D ritte n  und dem G läubiger ebenfalls die Regeln über 
den A u ftra g  anwendbar.

Das Grundgeschäft w ird  in  der Regel n ich t 
sch riftlich  niedergelegt, es sei denn, daß durch die 
Korrespondenz die V erp flich tung  zur Bestellung der 
G rundschuld und die Rechte und P flich ten  der Bank 
festgelegt sind. D ie  im  K red itgeschäft der Banken 
übliche S icherungszw eckerklärung en thä lt jedoch 
einen T e il des G rundvertrags insofern, als in  ih r  die 
Bestimmungen über die V erw ertungsm ög lichke it der 
G rundschuld und die P flich t zu ih re r Rückgew ähr“) 
entha lten zu sein pflegen.

Wirkung der Zahlungen an den Grundschuldgläubiger auf 
die Grundschuld bei Zahlung durch den Kreditnehmer, 

der zugleich dinglicher Schuldner ist
Die von dem K red itschu ldner und E igentüm er 

an die B ank vorgenommenen Zahlungen bew irken  
n i c h t  die Entstehung einer E igentüm ergrundschuld. 
Diese entsteht nur, wenn und soweit der E igentüm er 
Zahlungen auf die Grundschuld selbst als dingliche 
Schuld le is te t9). Das Kam m ergericht hat daher m it 
Recht die E intragung des A ntrags des G rundeigen­
tümers m it der Bestimmung: „Zahlungen, die von 
m ir aus irgendeinem  Grunde an die Sparkasse ge­
le is te t werden, sollen n ich t auf die G rundschuld an­
gerechnet werden, bew irken  also ke inen Uebergang 
der Grundschuld auf den E igentüm er", fü r unzulässig

r') RGZ 95, 244 (245); 102, 385 (386); B a n k -A rch iv  X X X V  
S, 14, HRR 1929 Nr. 495: „D a der Beauftragte grundsätzlich 
ve rp flich te t ist, den ihm vom Auftraggeber in Bezug auf die 
A r t  der Ausführung des A uftrags e rte ilten  Weisungen zu 
folgen, so kann der A b tre tende  in  gegebenem Falle  vom 
Zessionär mangels eines entgegenstehenden Interesses auf 
dessen Seite nach Erledigung des Sicherungszweckes s t a t t  
R ü c k a b t r e t u n g  a u c h  E r t e i l u n g  d e r  L ö s c h u n g s -  
b e w  i 11 i g u n g verlangen."

*) RGZ 59, 190 (192); 116, 330 (332)
7) RGZ 59, 190; 116, 331; Seuff.Arch. 84, 83; J W  1914

S. 76
“) Vgl. den Tatbestand des U rte ils  des RG v. 26. 2. 36 im 

B an k-A rch iv  X X X V  S. 364 und ferner Koch-Schütz, B ank­
geschäftliches Form ularbuch 1936, S. 199, 200, Form ulare 163 
u. 164

“) RGZ 78, 60 (67/68), K G  in  JW  1933 S. 64



erklärt^") W ird  eine G rundschuld zu r S icherheit 
e iner Forderung beste llt, so können die Parte ien
7'! , i>1StVarStand 1Ch rd lf  V ere inba rung tre ffen, daß alle 
Zahlungen nur auf die persönlichen Schulden ve r­
rechnet werden Im  Z w e ife l is t bei einem revo l- 
vierenden ICredit eine solche Vere inbarung s till-  

aIsp  z^ ta n d e  gekommen anzusehen. 
S ic ö l  a dem G rundschuldbeste ller die bankübliche 
J  l  v ngSZT ecke rkkrU ag  ausgestellt, so erg ib t sich 

y ^ e in b a ru n g  zw e ife ls fre i aus der Bestimmung,
F o rden im i nk ^  Befriedigung ih re r säm tlichen 

R“ c k “ b‘ « ' “ »S d -  Grundschuld

D er in  dem m itge te ilten  Beschluß des K G  von

aus f o Ä aSSeTiau ge,Strebte E rfo lg  läß t sich jedoch aus fo lgender Ueberlegung erre ichen:

p er G rundeigentüm er ist erst dann berechtigt,

M h u W ih m f i ldST mf - ‘ n  tilgen ’ Wenn die G m nd-
H92 dRCRig g n Ubenf a l l l g  gGWOrden ist (§§ 1142. 192 BGB). Das Grundschuldkapital w ird  erst
sifehr n VOk ganglger^ KÜnw gUng fäUig, deren F ris t,
°  u n A^eine andere Vere inbarung getro ffen ist

f ä l l t e  W M  b e t r gt (§ 1193 BGB) W ird  das 
aliige K a p ita l vom E igentüm er an den Berechtig ten

gezahlt so bewn-bt diese „B e fried igung", daß "d ie  
G ru „dschu ld  unm itte lba r k ra ft Gesetzes auf den 
E igentüm er ubergeht (nach §§ 1143, 1193 B G B )11 * *); 
die G rundschuld w ird  n ich t aufgehoben, sondern 
vom E igentüm er als E igentüm ergrundschuld e r­
worben. G rundeigentüm er und G rundschuldgläu­
biger dürfen nun die F ä llig k e it des K ap ita ls  der 
Grundschuld, w ie § 1193 Abs. 2 BGB hervorhebt, 
nach Bedürfn is regeln und diese auch von dem E in- 
tn t t  e iner Bedingung abhängig machen. D ie darauf 
gerichtete Bestimmung kann in  das Grundbuch ein- 
getragen werden, w e il sie nu r so vo lle  dingliche 
W irku n g  erlangen kann (§ 873 BGB). Im  G rundbuch 

ann z. B. stehen, daß die G rundschuld innerhalb 
der nächsten zehn Jahre n ich t gekündigt werden darf. 
Ebenso ist auch folgende E intragung fü r zulässig zu 
ha lten: ,,Das K a p ita l der Grundschuld da rf vom 
E igentüm er erst gekündigt werden, wenn er seine 
säm tlichen S chu ldverb ind lichke iten  an die G läu­
bigerin (G rundschuldberechtigte) be fried ig t h a t.'112)

W ie  bereits oben erwähnt, e rüb rig t sich diese 
E m tr^ u n g  jedoch, wenn der G rundeigentüm er die 
übliche S icherungszw eckerklärung ausgestellt hat

Verscldedenf n , Persönlichen Schuldner 
n ich t durch eine H ypothek, sondern durch eine

-an ®emem G rundstück gesichert hat,
. das RG in  einem U rte il vom 17. 3. 36” ) v e r­

neint. Es fu h rt daselbst aus:

„D ie  Bestimmung des § 1143 BGB is t n ich t 
anwenilbar, wenn zur S icherung der Forderung 
Sdta tt , eine.r  H ypothek E igentüm ergrundschulden 
gegeben sind. Es frag t sich aber, ob der ding- 
liche Schuldner, wenn er den G läubiger be­
fried ig t, von diesem n ich t A b tre tu n g  der F orde­
rung gegen den persönlichen Schuldner ver- 
angen kann. . . A lle rd ings  kann der G läu-

ö lfZ 't  der aus d\ n ihm zur S icherheit ab­
getretenen Grundschulden im  Wege der Zwangs­
verste igerung be fried ig t ist, selbst n ich t mehr 
gegen den persönlichen Schuldner Vorgehen 
A b e r e iner A b tre tu n g  dieser Forderung an den 
dinglichen Schuldner, auf dessen Kosten er be­
fr ie d ig t is t steht insow eit n ichts entgegen, als 
Hchen Bookgriffsansprüche gegen den persön- 
lichen Schuldner hat. Denn ih re r w irts ch a ft­
lichen N a tu r nach stehen S icherheitsabtre tung
I Z Z  E l^ etn,iu ,mef r.^ -^ d s c h u ld  und Bestellung 
e iner H ypo thek fü r die persönliche Schuld ein-
CUderA Su i j ahf '  daß o ? r  Scho ldner aus der 
Grundschuld der den G läubiger befried ig t, ein 
Recht darauf hat, durch A b tre tu n g  der Forde- 
rung gegen den persönlichen Schuldner ebenso 
geste llt zu werden, w ie  der in der gleichen I  aöe 
befind liche H ypothekenschuldner."

Entgegen dieser Entscheidung n im m t F l e ­
rn i n g in  der Z e itsch rift der Akadem ie  fü r Deutsches 
Recht 1937 S. 22 („Forderungserw erb bei B e fried i- 
gung des G rundschuldgläubigers") die Anw end-

F o rd e ru n Sd^ 1 p p  B>GB an' S°  daß nach ihm die 
S r ü U  g jdeS G läubigers gegen den persönlichen 
Schuldner k r a f t  G e s e t z e s  auf den zahlenden 
dinglichen Schuldner ubergeht, soweit er von dem 
•Schuldner Ersatz verlangen kann.

der RS r h ä te!!Ung des Grundschuldschuldners bei Zahlung 
Schuld des von ihm verschiedenen persönlichen 

Schuldners an den Gläubiger
W enn ein von dem persönlichen Schuldner v e r­

schiedener H  y  p o t  h e k  e n Schuldner den G läu ­
biger befried ig t, so e rw irb t dieser, soweit er gegen- 
uber dem persönlichen Schuldner ersatzberechtig t
ls t’ ge.maß § i1143 BGB k ra ft Gesetzes dessen F o rde ­
rung gegen den persönlichen Schuldner.

D ie Frage, ob ein solcher Forderungsübergang

dann dS i W e g e n i - auf den E le n d e n  fuchdann s ta ttfinde t, wenn dieser die Forderung gegen

10) K G  V. 12. 11. 31 in  J W  1933 S. 64

T T  R G Z , 78t - 68 u ’  409; das K G  nim m t zu U nrech t den

A b s eri2aBGBa anElgentUmerßrUndSChuld a“ f  G rund des § 1163
” ) Endemann, J W  1933 S. 64

Die Weiterabtretung der Sicherungsgrundschuld
. ., ^ .au fi^ kom m t es vor, daß der Bank zur S icher­
he it fü r  einen von ih r  einzuräumenden K re d it von 
ih rem  Kunden eine G rundschuld angeboten w ird  
die diesem selbst zu r S icherhe it fü r seine Forde­
rungen gegen einen Abnehm er, der be i ihm  einen

worfde inisT kred lt genießt’ beste llt oder abgetreten

i d>e r . Entgegennahme solcher Grundschulden 
als S icherhe it is t besondere V ors ich t geboten. Denn 
nach der Rechtsprechung des RG w ird  der G läu­
biger n ich t gegen etwaige Ansprüche des G rund­
eigentümers geschützt, wenn er die E igenschaft der 
G rundschuld als e iner fiduziarischen kennt. So hat 
das RG in  einem U rte il vom  5. 7. 3311) ausgesprochen, 
daß der dingliche Schuldner, wenn eine von ihm 
zV.f S icherhe it beste llte  G rundschuld w e ite r ver- 
p landet oder abgetreten w ird  und der neue E rw erbe r 
weiß, daß sie nu r zu r S icherhe it fü r einen K re d it 
bes te llt ist, die V o lls treckung  aus der Grundschuld 
nu r insowei t  zu dulden hat, w ie  nö tig  ist, um seine

J W  SZ 2070 S' 371 (374ß B ank ‘ A rc h iv  X X X V I S. 253;
“ ) B a n k -A rch iv  X X X III  S. 73
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zur Z e it der Be itre ibung bestehende K red itschu ld  
gegenüber dem ersten E rw e rbe r der G rundschuld 
zu decken.

A n  sich h inde rt zw ar der Sicherungszweck, zu 
dem die G rundschuld beste llt oder übertragen w ird , 
w eder den E rw erb  des G läubigerrechts noch den 
der Verfügungsbefugnis. D urch den Sicherungs­
zw eck kann die Uebertragung n i c h t  m i t  d i n g ­
l i c h e r ,  sondern nur m it schu ldrechtlicher W irkung  
ausgeschlossen w erden1'). D ie Kenntn is des E in rede­
rechts des Vorbesitzers muß sich aber der Rechts­
nachfolger nach den §§ 1192, 1157 BGB entgegen­
ha lten lassen. Das RG fü h rt h ierzu in  dem ge­
nannten U rte il vom 5, 7. 33 aus:

„W uß te  die Beklagte beim. E rw erb  der 
G rundschuld, daß die K red itban k  sie den G rund­
stückseigentüm ern led ig lich  beliehen hatte , dann 
w a r ih r auch bekannt, daß die K läger Zwangs­
vo lls treckung aus der Grundschuld nur insow eit 
zu dulden brauchen, w ie dieselbe nötig  war, um 
die zu r Z e it der Beitre ibung bestehende K re d it­
schuld zu tilgen ."

In  den Fällen, da der Bank eine Sicherungs­
grundschuld zur S icherheit angeboten w ird , w ird  
sich die Bank daher eine Bestätigung des Zedenten 
geben lassen, daß die Grundschuld in  v o lle r Höhe 
zu Recht besteht, oder, fa lls die G rundschuld n ich t 
vo ll v a lu tie r t ist, aber dennoch m it ihrem  N om ina l­
betrag als K red itun te rlage  dienen soll, von dem 
Grundstückseigentüm er die Zustimmung zu der Be­
le ihung durch die B ank1“).

Kann eine Sicherungsgrundschuld auch für andere Forde­
rungen als die des Grundschulderwerbers in Anspruch 

genommen werden?

W enn eine G rundschuld zur S icherheit des 
Grundschuldgläubigers h ins ich tlich  der Schulden 
e iner bestim m ten Person dienen soll, so versteht es 
sich nach dem U rte il des RG vom  16. 3. 34n ), wenn 
n ich t ein anderer W ille  der B e te ilig ten  erkennbar 
ist, von selbst, daß dam it nur solche Schulden 
gem eint sind, die dem Schuldner dem zu sichernden 
G rundschuldgläubiger gegenüber obliegen. „S o ll die 
Sicherungsgrundschuld darüber hinaus auch zur 
S icherhe it der Ansprüche D r it te r  dienen, der G rund­
schuldgläubiger also erm ächtig t sein, den E rlös aus 
der V erw ertung  der G rundschuld über seine eigenen 
Ansprüche hinaus zu Gunsten eines D r itte n  zu v e r­
wenden, so muß dies ausdrücklich  oder s t i l l ­
schweigend geschehen, wenn n ich t die Auslegung der 
A b tre tungsurkunde im  H in b lic k  auf den Zw eck des 
Sicherheitsgeschäfts bere its eine dahingehende Fest­
ste llung des W illens  der B e te ilig ten  e rm ög lich t." 
Letzteres würde z. B. bei der Sicherung eines 
K onso rtia lk red its  durch G rundschuld anzunehmen 
sein, die auf den Namen nur eines der K onsorten im  
Grundbuch eingetragen ist. Aus S icherheitsgründen 
w ird  jedoch auch in  solchen F ä llen  die V erw ertungs­
m ög lichke it zu Gunsten anderer als des im  G rund­
buch eingetragenen G läubigers in  der Sicherungs­
zw eckerk lä rung niedergelegt.

is) RGZ 95 S. 245
10j Koch-Schütz, Bankgeschäftliches Form ularbuch 1936, 

S 263, 264, Form ulare 224, 225
«) B a n k -A rch iv  X X X IV  S. 14

Die Verwertung der Sicherungsgrundschuld
Die F re ih e it des G läubigers in  der V erw ertung  

der G rundschuld hängt von der N a tu r und den V e r­
einbarungen des Grundgeschäfts ab18 *).

Das RG hat in  einem U rte il vom  26. 2. 36lü) 
folgenden W o rtla u t der S icherungszweckerklärung 
fü r genügend e rk lä rt, um fü r den F a ll der V e r­
w ertung  der G rundschuld auch die vö llige  Loslösung 
von der persönlichen Forderung, zu deren S icherheit 
sie beste llt w ar, annehmen zu können:

„ W ir  bestätigen Ihnen hierdurch, daß Sie 
berech tig t sind, sich wegen Ih re r Forderungen 
an uns auf G rund dieser G rundschuld aus dem 
G rundstück zu befried igen oder die Grundschuld 
selbst nach Ih re r W ah l zu ve rw erten , sobald w ir  
Ihnen gegenüber in  Verzug kommen. Nach 
E rledigung Ih re r säm tlichen Forderungen haben 
Sie die n ich t in  Anspruch genommene G rund­
schuld auf unsere Kosten an uns oder auf 
unseren W unsch an einen D ritte n  abzutreten 
oder löschen zu lassen."

Das RG b illig t die Auslegung dieser E rk lä rung  
dahin, daß die B ank in  solchem Fa lle  die g a n z e  
G r u n d s c h u l d  in  ih rem  N om inalbetrag in  e iner 
ih r  geeignet erscheinenden, auf die Belange des 
Sicherungsgebers genügend R ücksich t nehmenden 
W eise verkau fen  und dann abtre ten  dürfe, um  so 
Befriedigung fü r ih re  persönliche Forderung zu e r­
langen, selbst wenn ihre K red itfo rde ru ng  un te r dem 
Nom inalbetrag der G rundschuld liegt. W enn in  der 
S icherungszw eckerklärung gesagt w ird , die Bank 
habe den fü r die persönliche Forderung n ich t in  
Anspruch genommenen T e il der G rundschuld zu rück­
zugewähren, so hat das fü r den F a ll des Verkaufs der 
G rundschuld die Bedeutung, daß die Bank einen 
Verkaufserlös, der den Betrag ih re r Forderung über­
steigen w ürde, an den Sicherungsbesteller heraus­
zugeben hat.

Das Recht zur V e rw ertung  der ganzen G rund ­
schuld im  Wege der A b tre tu n g  gründet sich h ie r auf 
die ausdrückliche Vere inbarung zw ischen dem Siche­
rungsbeste ller und dem Sicherungsnehmer.

V eräußert dagegen der G läubiger einer n ich t 
v o ll va lu tie rte n  G rundschuld diese o h n e  Zu­
stimmung des Grundstückseigentüm ers, so w ird  man 
annehmen müssen, daß tro tz  der d ing lichen Selb­
ständ igke it der G rundschuld doch jedenfa lls schuld­
rech tlich  der Sicherungsnehmer durch die Veräuße­
rung die Lage des G rundstückseigentüm ers n ich t 
versch lechtern darf. In  diesem Sinne ha t sich das 
O bertribuna l Kaunas in  einem U rte il vom  28. 1. 3220) 
ausgesprochen, dessen Gedankengänge auch fü r das 
deutsche Recht zu tre ffen  dürften. Es s tü tz t seine 
Auffassung auf das zw ischen dem Sicherungs­
beste lle r und -nehmer bestehende Treue Verhältnis, 
auf G rund dessen der G rundschuldgläubiger gehalten 
ist, die Belange des G rundeigentüm ers zu wahren. 
Dies könne in  der W eise geschehen, daß die Bank 
die G rundschuld in  der n ich t va lu tie rte n  Höhe vo r 
der A b tre tu n g  löschen lasse, oder dadurch, daß sie

ls) Darüber, daß die P fandrechtsvorschriften keine A nw en­
dung finden, vgl. den A bsch n itt: Das Innenverhä ltn is zwischen 
dem G rundschu ldbestelle r und dem G läubiger

10) B a n k -A rch iv  X X X V I S. 364
20) J W  1932 S. 1613, 1614
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den E rw erbe r der G rundschuld verp flich te , die ihm 
abgetretene Grundschuld nur in  Höhe der der Bank 
zustehenden Forderung gegen den G rundeigentüm er 
geltend zu machen. D er G rund fü r diese S te llung­
nahme is t darin  zu finden, daß m it der A b tre tu n g  der 
Grundschuld an einen Gutgläubigen fü r den G rund­
eigentümer die Gefahr verbunden ist, daß der E r­
w erber die Grundschuld als dingliches Recht in  der 
Nominalhöhe e rw irb t, während un te r Um ständen die 
persönliche Forderung um ein erhebliches n iedriger 
ist. E in  solcher M ißbrauch der Grundschuld bei 
ih re r V erw ertung  w ürde der N a tu r des Sicherungs­
geschäftes als eines Treue Verhältnisses w id e r­
sprechen und den A b tre tenden  zum Schadensersatz 
gegenüber dem G rundeigentüm er verp flich ten.
Diesen Ersatzanspruch kann der G rundeigentüm er 
dem G läubiger bei der w e ite ren  Geltendmachung 
seiner persönlichen Forderung entgegenhalten, so­
w e it sie n ich t durch die V erw ertung  der G rund­
schuld bere its zum Erlöschen gekommen ist.

Pfandrecht der Bank an Grundschulden auf Grund ihrer 
AGB, wenn die Grundschuldbriefe in ihren Besitz gelangen?

Diese Frage hat m it der S icherungsgrundschuld 
unm itte lba r nichts zu tun, da be i der Verpfändung 
einer Grundschuld herköm m lich  n ich t von einer 
Sicherungsgrundschuld gesprochen werden kann. 
Doch w ird  diese Frage in  der Praxis häufig an den 
Juris ten  gestellt, wenn im  E inze lfa ll die m it der E in ­
tragung einer S icherungsgrundschuld im  Grundbuch 
verbundenen Kosten erspart w erden sollen.

D ie Rechtsprechung21) hat die Entstehung eines 
Pfandrechts fü r die Bank an e iner B rie f h y p o t h e k  
bejaht, wenn der Kunde sich sch riftlich  m it den 
Geschäftsbedingungen seiner B ank einverstanden 
e rk lä rt hat, die ein P fandrecht der Bank an den in 
ihren Besitz gelangenden W erten  des Kunden e in ­
schließlich H ypotheken und G rundschulden v o r­
sehen, und wenn demnächst von dem Kunden ein 
H ypo thekenbrie f bei der Bank depon iert w orden ist. 
Entsprechendes g ilt auch dann, wenn bei der Bank 
ein G rundschu ldbrie f depon iert w orden ist.

Das RG geht in  dem genannten U rte il davon aus, 
daß die in den Bankbedingungen enthaltene, von 
dem Kunden angenommene Pfandklausel fü r die in 
ih r  bestimmten F ä lle  in  Z ukun ft auch ohne den A b ­
schluß eines neuen Rechtsgeschäfts ihre rechtlichen 
W irkungen äußern kann, wenn der beiderseitige 
W ille  bei Unterzeichnung der Bedingungen h ie rau f 
ge rich te t is t'-). Zu dem Form erfo rdern is  der s ch rift­
lichen E rte ilung  der Verpfändungserklärung fü h rt 
das RG in  dem U rte il vom 2, 5. 33 folgendes aus:

"Z u  den inha ltlichen  E rfordern issen der 
S ch riftfo rm  e iner solchen Verpfändungs­
e rk lä rung  gehört die Bezeichnung des Pfand­
gegenstandes, die Bezeichnung der p fand­
gesicherten Forderung und die Pfandbestellung. 
Diese d re i Voraussetzungen eines Pfandrechts 
müssen in  der sch riftlichen  Verpfändungs­
e rk lä rung  bezeichnet sein. . . . W iew oh l nun 
unzw e ife lha ft ein P fandrecht an e iner be­
stim m ten B rie fhypo thek nur durch Uebergabe

21) O LG  K ie l vom 2. 12. 32 im B an k-A rch iv  X X X II S. 161 
und RG vom 2. 5. 33 im  B a n k -A rch iv  X X X II S. 501 und X X X III 
S. 416, welches das U rte il des O LG  K ie l bestätig t

22) RGZ 135 S. 93

des über sie gebildeten H ypothekenbrie fs ent- 
stehen kann, so braucht doch die zu ver- 
pfändende H ypothekenforderung in  der s ch rift­
lichen Verpfändungserklärung jedenfalls n ich t 
nach ih ren G rundbuchm erkm alen bestim m t zu 
sein. Es genügt, daß die zu verpfändenden 
H ypotheken in  der sch riftlichen  Verpfändungs­
e rk lä rung  durch ein künftiges Ereignis zw eife ls­
fre i näher bestim m t w erden können, ohne daß 
es e rfo rde rlich  ist, daß der E i n t  r  i 11 dieses 
m der U rkunde bezeichneten zukünftigen 
Ereignisses in  der Verpfändungserklärung oder 
in  e iner E rgänzungsurkunde" sch riftlich  be­
u rkunde t w ird . H ie r ergab die Auslegung der 
Pfandklausel, daß diejenigen H ypotheken des 
Schuldners der Bank verpfändet werden sollten, 
deren B rie fe  kü n ftig  in den Besitz der Bank ge­
langen würden. D am it w a r den V orschriften  
der §§ 1154, 1274 BGB, soweit in  ihnen die 
E rte ilung  einer schriftlichen  Verpfändungs­
e rk lä rung  vorgesehen ist, genügt, und es w ar 
n ich t e rfo rderlich , daß bei der Uebergabe des 
Briefes, s o f e r n  . . .  d e r  V e r p f ä n d u n g s ­
w i l l e  d e s  B a n k k u n d e n  n o c h  f o r t -  
b e s t  a n d , die sch riftliche  Verpfändungs­
e rk lä rung  sch riftlich  ergänzt w urde ."

Es da rf sich jedoch, um die S ch riftfo rm  der V e r­
pfandungserklärung als gewahrt ansehen zu können, 
n ich t bloß um ein Empfangsbekenntnis oder um eine 
Kenntnisnahm e der A G B  handeln, sondern es muß 
eine unzweideutige Zustimmung zu dem gesamten
nr a ii , r  Geschäftsbedingungen einschließlich der 
P fandklausel vo rliegen21).

Um jedoch der E inwendung, daß der V erp fän ­
dungsw ille im  Z e itp u n k t der Deponierung des G rund­
schuldbriefs n ich t m ehr vorhanden war, zu begegnen, 
em pfieh lt es sich n i c h t ,  sich m it e iner Verpfändung 
der G rundschuld auf G rund der A G B  zu begnügen, 
sondern es ist unbedingt, nam entlich auch m it R ück­
sicht auf die le ich tere  V erw ertungsm öglichke it, die 
A b tre tung  oder Bestellung e iner Grundschuld als 
Sicherungsgrundschuld vorzuziehen.

Das Belriedigungsrecht des Gläubigers einer Sicherungs­
grundschuld und das Recht eines dritten Pfändungs­

gläubigers
E rfo lg t durch andere G läubiger des G rundeigen­

tümers die Pfändung des bedingten R ückabtre tungs­
anspruchs auf die Grundschuld, so kann durch diese 
Pfändung das schon v o r  der Pfändung begründete 
V erw ertungsrech t des G rundschuldgläubigers n ich t 
m ehr be rüh rt w erden24).

Urkundensteuer bei der Abtretung einer Sicherungs­
grundschuld mit der gesicherten Forderung 

D er Reichsfinanzhof hat durch U rte il vom 20. 11. 
1936 ") den Abtre tungsstem pel m it Recht nur einmal 
fü r e rfo rde rlich  e rk lä rt, während das F inanzam t den 
Abtre tungsstem pel sowohl fü r die A b tre tu n g  der 
G rundschuld als auch fü r die A b tre tu n g  der durch 
die Grundschuld gesicherten Forderungen berechnen

23) O LG  K ie l a. a. O, S. 502
M) RGZ 143 S. 116 sowie B a n k -A rch iv  X X X V I S. 325 und 

Spengler „D ie  G rundschuld als K red itun te rlag e" in Zahlungs­
verkehr und B ankbe trieb  1936 S. 103, der jedoch die M ög lich ­
k e it der Pfändung des K reditanspruchs zu U nrecht bejaht 

“ ) B an k-A rch iv  X X X V I S. 254
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w o llte . „A lle rd in g s  setzt nach § 1192 BG B", so heißt 
es in  dem U rte il, „d ie  Grundschuld eine Forderung 
n ich t voraus. Is t aber . . . eine G rundschuld nur zur 
S icherheit von Forderungen beste llt und w ird  sie 
dann m it den durch sie gesicherten Forderungen in 
e iner U rkunde abgetreten, so kann, wenn die Fo rde ­
rungen den Betrag der G rundschuld n icht übersteigen, 
n ich t m ehr als dieser Betrag der Besteuerung zu 
Grunde gelegt w erden."

Vergünstigung des Gläubigers einer Sicherungsgrundschuld 
nach § 14 GrErwStG im Falle der Erstehung des Grund­

stücks in der Zwangsversteigerung
Die Vergünstigung kom m t nach R FH  Bd 38 

S. 197 (RStBl 1935 S. 1202 und 1936 S. 748) auch dem 
H y p o t h e k e n  gläubiger als E rsteher zugute wenn 
ihm  die H ypothek z u r  S i c h e r h e i t  a b g e t r e -  
t  e n ist. D ie Ansicht, daß der Zedent der H ypothek 
„w irts c h a ftlic h e r Hypothekengläubiger“  sei, w ird  
aU, u Vn tm B e r i c h t i g u n g  des § 11 S tAnpG  a b ­
gelehnt. Entsprechendes g ilt auch fü r den G läubiger 
einer Sicherungsgrundschuld.

Gerichtliche Entscheidungen
Zu § 676 BGB.

s c h ä f Y s v  \ US e i n e r  n e u e i n g e l e i t e t e n  G e -
l i e h e  H a f t , b l ü drU- n f i k a n "  Y  .C,h e i n c  v e r t r a g -  l i c h e  H a f t u n g  f u r  e i n e  e r t e i l t e  A u s k u n f t  e r -
g e b e n  w e n n  d i e  A u s k u n f t  m i t  d e m  e i n -  
g t, a n g e n e n G e s c h ä f t  i n  e i n e m  i n n e r e n  Z u ­
s a m m e n h a n g s t e h t .  n e r  e n Z u

18/37^r te s l f 6S ReichsßerichtS VOm ü  üuni 1937 __ V II

D er K läger, der bereits in den Jahren 1919 bis 1928 als 
dam aliger E igentümer des Gasthofs ; ,Zur Tanne“ in I. m it der 
ruheren Kreissparkasse in I. (je tzt Zweigste lle der Beklagten) 

‘j i  laufender Geschäftsverbindung gestanden hatte, suchte^ be
2nennn p m SSE Ende JuIi 19v  u™ ,?.inen K re d it in Höhe von 
20 000 RM nach, um damit V e rb ind lichke iten  bei einer B raun­
schweiger F irm a abzudecken. A ls  S icherhe it bo t er der Spar­
kasse eine fü r ihn auf dem W irtschaftsgrundstück eingetragene 
Restkaufgeldhypothek von 50 000 RM  an. Am  8. August 1930 
w urde ihm der erbetene K re d it eröffnet. Bald darauf w ar ihm 
auf seine B itte  der Le ite r der früheren Kreissparkasse, Spar­
kassenrendant Sch., k el , n Verhandlungen über die R ück­
zahlung be h ilflich ; diese füh rten zur Auszahlung von 41 000 RM  
während der K läger auf den Rest verzichtete. M it  dem

r d? Z,Unäch* t d f  “  df S ^ äf f s bj i der Kreissparkasse 
abgedeckt. M it  dem Rest des Geldes, der ebenfalls auf das 
Konto des K lägers bei der Kreissparkasse überwiesen wurde 
w o llte  sich der Klager an einem w irtscha ftlichen  Unternehmen 
beteiligen, um eine neue Lebensgrundlage zu gewinnen. Werfen 
der Anlage des Geldes sprach er w iede rho lt m it dem Spar­
kassenle iter Sch. und e rö rte rte  m it ihm insbesondere auch die 
M ög lichke it einer Bete iligung bei der F irm a M. &  E. in  I. Am  
25. Februar 1931 schloß dann der K läger nach dem Ausscheiden 
des Teilhabers M. m it dem nunmehrigen A lle in in hab er dieser 
r irm a , Kaufmann L. in einen schriftlichen  Vertrag, durch den 
er der F irm a ein m it 8 v. H. verzinsliches Darlehen von 
20 000 RM  zu geben versprach, zu dessen Sicherung eine 
Lebensversicherung des E. über 10 000 RM  verpfändet und eine 
cucherungshypotnek bis zum Hochstbetrage von 20 000 RM  auf 
dem Grundstück der F irm a eingetragen werden sollte. Ferner 
W a r im Vertrage die Anste llung des Klärfers hoi

runuMu>- » „  ' se tra«en werden sollte. Ferner
w ar im  Vertrage die A nste llung des K lägers bei der F irm a als 
kaufmännischer A ngeste llte r vom 1. M ärz 1931 ab vorgesehen. 
Bei dem Abschluß des Vertrages w irk te  Sch. m it; er be­
scheinigte auch durch seine U n te rsch rift un ter Beifügung des 
Amtssiegels der Kreissparkasse, daß die U n te rschriften  der 
Vertragsparte ien eigenhändig vor ihm gele istet worden seien. 
Der K läger zahlte darauf die 20 000 RM  an E. und tra t am 
1. M ärz 1931 als A ngeste llte r bei der F irm a ein. Im  M a i 1933 
gerie t die F irm a in Konkurs, ih r  G rundbesitz wurde zwangs­
versteigert. Der K läger f ie l im  K onkurs m it seiner Darlehns­
forderung und im Zwangsversteigerungsverfahren m it der fü r

ihn eingetragenen Sicherungshypothek aus. A uch  sonstige 
/.W angsvollstreckungsmaßregeln b lieben erfolglos, D er K läger 
hat von seinen 20 000 RM  nichts zurückerhalten.

E r macht die Beklagte als Rechtsnachfolgerin der früheren 
lvreissparkasse in I. fü r den ihm  durch die Hingabe des Dar- 
lehns entstandenen Schaden in Höhe von 20 000 RM  veran t­
w o rtlich , w e il ihm  Sch. in  seiner am tlichen Eigenschaft tro tz  
Kenntnis der unhaltbaren w irtscha ftlichen  Lage der F irm a 
r j K. zur Hingabe des Geldes an diese bestim m t habe. Das 
Landgericht hat die K lage abgewiesen, das Oberlandesgericht 
hat die Beklagte zur Zahlung von 20 000 RM  nebst Zinsen seit 
der Klagerhebung ve ru rte ilt.

M it der Revision erstreb t die Beklagte die W iederher­
stellung des landgerichtlichen U rte ils ; der K läger b itte t um 
Zuruckweisung der Revision.
i Der Beru fungsrichter be jaht die V e ra n tw o rtlich ke it der Be- 
klagten fü r die A uskunft, welche der Sparkassenleiter Sch. dem 
K läger über die F irm a M. &  E. gegeben hat, w e il der K läger 
m it ih re r Rechtsvorgängerin, der Kreissparkasse in I., in  V e r­
tragsbeziehungen gestanden und Sch. ihm  m it Rücksicht auf 
diese Vertragsbeziehungen die A uskun ft in  seiner Eigenschaft 
als Rendant der Sparkasse gegeben habe. D ie Revision meint, 
tu r eine unrich tige A uskun ft durch Sch. w ürde die Beklagte 
nur einzustehen haben, wenn ein durch eine längere Geschäfts- 
ve rb iM un g  begründetes V ertrauensverhältn is  die Auskunfts- 
erte ilung als ve rtrag liche N ebenverpflichtung zur Folge gehabt 
habe; eine solche längere Geschäftsverbindung habe aber im 
vorliegenden Fa lle  n ich t bestanden. D ie Rüge geht fehl. Auch 
aus einer neueingeleiteten Geschäftsverbindung kann sich eine 
vertrag liche H aftung fü r eine e rte ilte  A uskun ft (§ 676 BGB.) 
ergeben, wenn die A uskun ft m it dem eingegangenen Geschäft 
in  einem inneren Zusammenhang steht. Einen solchen Zu­
sammenhang konnte der Beru fungsrichter ohne Rechtsirrtum  
annehmen, w e il die Verhandlungen zwischen Sch. und dem 
Hypothekenschuldner des Klägers der A bdeckung des von 
diesem be( der Kreissparkasse aufgenommenen K red its  dienten 
und die Einzahlung der H ypothekengelder bei der K reisspar- 
kasse dann w e ite r zur Beratung des K lägers durch Sch. über 

■u eäung geführt hat. Dem V o rd e rrich te r kann aber auch 
n ich t entgegengetreten werden, wenn er die vertrag liche Haf- 
tung der Kreissparkasse daraus herle ite t, daß der K läger m it 
ih i bereits in  den Jahren 1919 bis 1928 in  laufender Geschäfts­
verbindung gestanden und diese im  Jahre 1930 w ieder auf­
genommen habe. Eine langjährige Geschäftsverbindung v e r­
lie r t  n ich t dadurch ih re  Bedeutung, daß sie vorübergehend un te r­
brochen w ird ; das durch sie begründete V ertrauensverhältn is 
w irk t, insbesondere wenn die Unterbrechung nur kürzere Zeit 
gedauert hat, bei der W iederaufnahm e der Beziehungen fo rt 
und äußert seine W irkun g  auch w e ite r darin, daß fü r eine er­
te ilte  A uskun ft nach Vertragsgrundsätzen gehaftet w ird .

D ie Revision beanstandet sodann die Annahme des Be­
rufungsrichters, Sch. habe be i der A uskunftserte ilung n ich t als 
Privatm ann, sondern in  seiner Eigenschaft als V e rtre te r der 
Sparkasse gehandelt. Der V o rd e rrich te r entnim m t dies daraus, 
daß die Beratung des K lägers im  Zusammenhang m it dem dem 
K läger von der Kreissparkasse eingeräumten K re d it geschehen 
sei, aus der Aussage der Zeugin W., sowie aus der Tatsache, 
daß Sch. die U n te rschriften  der Parte ien un ter Verwendung 
des Amtssiegels der Kreissparkasse beglaubigt habe. Auch 
habe die Beklagte n ich t näher dargelegt, welches persönliche 
Interesse Sch. an der Beratung des K lägers gehabt haben solle, 
während der Kreissparkasse an einer K ap ita lbe te iligung  des 
Klägers an der bei ih r  erheblich verschuldeten F irm a M && E 
v ie l gelegen gewesen sei. D ie A ng riffe  der Revision gegen 
diese Ausfuhrungen liegen auf tatsächlichem  G ebiet; sie wenden 
s.ch in unzulässiger Weise gegen die Beweiswürdigung, die 
Sache des T a tnch te rs  ist. Der Beru fungsrichter verlanrft auch 
nicht, w ie die Revision m eint, von der Beklagten un ter V er- 
rennung der Beweislast nähere Darlegungen darüber, welches 
persönliche Interesse Sch. an der Beratung des K lägers gehabt 
labe, er kom m t v ie lm ehr un ter Berücksichtigung des gesamten 

Parte ivorbrm gens zu dem Ergebnis, fü r Sch sei es n ich t von
n ? r r g , Y w ?s?n ’ r K läger sich an der F irm a M. &  E.

t~v /> 6 ®lr|a g e n  beteilige, w oh l aber fü r die Kreissparkasse.
• ~ 3el dle Behauptung der Beklagten n ich t be rück­

s ich tig t habe, a lle K red ite  der F irm a M. &  E. bei der K re is ­
spar rasse seien ordnungsmäßig gesichert gewesen, is t n ich t an- 
zunenmen. Eines besonderen Eingehens auf dieses Vorbringen 
bedurfte es n icht.

B ie  Revision wendet sich w e ite r gegen die Ausführungen 
des Berufungsrichters, die von Sch. gegebene A uskun ft über 
die Verhältn isse der F irm a M. &  E. sei un rich tig  gewesen und 
Sch. habe bei E rte ilung  der A uskun ft grob fahrlässig gehandelt. 
Der V o rd e rrich te r le ite t beides daraus her, daß die F irm a
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1930 bei der A llgem einen Ortskrankenkasse 
in  W. 7000 RM  Beitragsrückstände gehabt habe und daß ihre 
Lage nach ihren bei der Kreissparkasse befind lichen K re d it­
akten bereits in  den Jahren 1929 und 1930 sehr ungünstig ge­
wesen sei; beides habe Sch. gewußt. M it  Recht w eist die 
Revision darauf hin, daß die K red itak ten  dem Berufungsrichter 
nach dem U rte ils ta tbestand n ich t Vorgelegen haben und daß 
die Behauptungen des K lägers über ih ren Inha lt von der B e­
klagten ausdrücklich be s tritte n  worden sind. D ie Verw ertung 
der Behauptungen des K lägers über ihren Inh a lt en thä lt einen 
Verstoß gegen § 286 ZPO,, auf dem die Feststellungen des 
Vorderrich ters über die U n rich tig ke it der von Sch. e rte ilten  
A uskun ft und sein Verschulden dabei beruhen können. Schon 
aus diesem Grunde kann das angefochtene U rte il n ich t auf- 
rechterha lten werden.

D ie Revision rüg t aber w e ite r m it Recht die N ich te rö rte - 
rung der Einschränkung, welche Sch. nach seiner Aussage der 
dem K lager e rte ilten  A uskun ft über die F irm a M. &  E. hinzu- 
getugt hat. Sch. w i l l  dem K läger, von dem er wußte, daß er 
m it der X .-Bank in  N. in  Geschäftsverbindung stand, empfohlen 
haben, sich dei deren D ire k to r S c h . . ,  r  zu erkundigen, ob er 
der F irm a M. &  E. Geld zur Verfügung ste llen solle; „d ieser 
wäre eher in der Lage, ihm  A uskun ft zu erte ilen". Nach der A u s ­
sage Sch . rs hat der K läger sich m it ihm  erst nach der Dar- 
lehnshingabe an die F irm a M. &  E. in Verbindung gesetzt. Der Be- 
ru tungsnchter n im m t hierzu keine Stellung. A uch  diese N ich t- 
erorterung der E inschränkung, die Sch. seiner A uskun ft angeb- 
hch gegeben hat, muß zur Aufhebung des angefochtenen U rte ils  
fuhren. Denn wenn Sch. seiner A uskun ft diese Einschränkung 
hinzugefugt haben sollte, so könnte dies fü r die Frage von B e­
deutung sein, ob gegen ihn ein V o rw u rf erhoben werden kann. 
Jedenfalls würde ein nach § 254 BGB. zu berücksichtigendes 
M itverschulden des K lägers in Frage kommen, wenn er von 
der ihm gezeigten M ög lichke it, sich auch an anderer Stelle über 
die w irtscha ftliche  Lage der F irm a M. &  E. zu erkundigen, 
keinen Gebrauch gemacht hat; der K läger w ürde auch be­
sondere Veranlassung gehabt haben, die Geschäftsbücher und 
Bilanzen der F irm a einzusehen oder durch einen B evo ll­
m ächtigten einsehen zu lassen. D er Beru fungsrichter w ird  in 
der w e ite ren m ündlichen Verhandlung erneut zu prüfen haben 
ob er auf diese W eise die schlechte w irtscha ftliche  Lage der 
r irm a  n ich t hä tte  erkennen können.

Zu §§ 93, 94 Abs. 2, 95, 455, 946 BGB.
B e d e u t u n g  v o n  z e i t l i c h  b e g r e n z t e m  V e r ­

w e n d u n g s z w e c k  u n d  L e b e n s d a u e r  f ü r  d i e  
P r ä g e ,  o b  M a s c h i n e n ,  d i e  e i n e m  G e b ä u d e  e i n ­
g e f u g t  w e r d e n ,  d e s s e n  B e s t a n d t e i l e  w e r d e n .

om , i^ r te il od,eS Reich^ e r ic h ts  vom 13. Januar 1937 —  V 
¿Ul/Jö — ; och.

r  ^ ie  p f  H a rts te inw erke  G. m. b. H. erwarben im  Jahre 1927 
Grundstücke in  der Gemeinde D.-O. Im  Jahre 1929 pachteten 
sie einen benachbarten der Gemeinde gehörigen Steinbruch, 
¿um Betriebe des Steinbruchs e rrich te ten  sie auf ihrem  eigenen 
Grund und Boden ein Scho tte rw erk. Das W erkgebäude 

m it M aschinen aus, die sie von der K läge rin  fü r 
32 000 RM  kauften. D ie H ä lfte  des Preises blieb unbezahlt. 
A ls  die G. m. b. H, im  Jahre 1933 in K onkurs ging, löste die 
Gemeinde den P achtvertrag über den S teinbruch auf.

n o o o ™ e k lf gj e hr tte  f 1.J i h r e ! ,31„ J ie  erste H ypo thek von 11 U00 GM  auf den G rundstücken der H arts te inw erke  erworben
Aus dieser H ypothek sch ritt sie im  M ärz 1935 zur Zwangs­
versteigerung. D ie K läge rin  verlangte die Freigabe der M a- 
sctunen des Schotterwerks, indem sie sich darauf berie f, daß sie 
die M aschinen den H arts te inw erken  nur un ter E igentum svor- 
behalt bis zur vo llen  Bezahlung des Kaufpreises ge lie fert habe. 
Uie Beklagte lehnte die Freigabe ab m it den Begründung, die 
Maschinen seien wesentliche Bestandte ile der beschlagnahmten 
Grundstücke geworden, einem E igentum svorbehalt also unzu- 
gang ich und von der Beschlagnahme m it ergriffen.

ci l l D ia Ki äi enj "  be gehrt.nunm ehr m it der K lage die Fest­
stellung, daß die von der Beklagten betriebene Zwangs­
versteigerung in Ansehung der M aschinen unzulässig sei.

Beide Vorinstanzen haben der Klage stattgegeben.

Ia h r= ai % Ä rlan*deSfgerich^  St6lIt fest’ daß die K lägerin  im Jahre 1929 die s tre itigen Gegenstände unter dem von ih r  be­
haupteten, von der Beklagten bestrittenen E i g e n t u m s -  
v o r  b e h a 11 an die H a rts te inw erke  verkau ft und ge lie fert hat.
Es fo igert daraus m it Recht, daß die Maschinen Eigentum  der 

a£enn geblieben sind (§ 455 BGB.), sofern sie n ich t wesent- 
liehe B e s t a n d t e i l e  der G rundstücke oder Gebäude der 
H arts te inw erke  geworden sind (§ 946 BGB.). Ferner n im m t es

zutre ffend an, daß die von der Beklagten e rw irk te  Beschlag­
nahme m der Zwangsversteigerung sich nur dann auf die M a­
schinen ers treck t wenn diese als Bestandte ile der beschlag- 
nahmten Grundstücke anzusehen sind (§ 20 ZVG., § 1120 
BGB.). Gegen diese U rte ilssätze hat auch die Revision nichts 
einzuwenden.

. . .  Berufungsgericht füh rt aber w e ite r aus, daß die s tre i­
tigen M aschinen sowohl nach § 93 w ie nach § 94 Abs. 2 BGB 
wesentliche Bestandte ile des auf dem Grund und Boden der 
H arts te inw erke stehenden Schotterwerksgebäudes und dam it 
auch der beschlagnahmten G rundstücke selbst geworden sein

f r ™  nl t  § 9n  A bs - 2 B G B - ih re  Bestandteils- eigenschaft ausschlosse Gegen die Heranziehung des § 95 
BGB. wendet sich die Revision m it sachlichrechtlichen A n - 
fie  ^durch m it Verfahrensrechtlichen Rügen. D am it d ring t

Das Ö berlandesgericht rech tfe rtig t seine Ansicht, daß § 95
Abs. 2 h ier P la tz greife, m it zwei Erwägungen:

L  S te in a u  hh begreI1Zten A usbeutungsm öglichkeit jedes

2. dem ze itlich  begrenzten Pachtverhä ltn is zwischen den 
H arts te inw erken und der Gemeinde über den h ie r in 
be tra ch t kommenden Steinbruch.

, Be,id.f ^W ägungen sind jedoch nach den bisher vorliegen­
den tatsächlichen Feststellungen rech tlich  n ich t bedenkenfrei:

Zu 1 Das Berufungsgericht schließt sich ers ich tlich  einem 
™ R P 7nga^  an' den schon das Landgericht unter Berufung
Alltfem 0 2 '), ^ d '- f 6 - S’ n92i e.lngeschlagen hatte. In dieser 
A llgem einhe it is t jener Gedankengang aber n ich t rich tig . Ob 
Sachen im  Rechtssinne als nur zu einem vorübergehenden oder 
als zu einem dauernden Zwecke verbunden anzusehen sind, ist 

Philosophisch-theoretischen, sondern nach w ir t ­
schaftlich-p raktischen Gesichtspunkten zu beurteilen. Der
S r S!  t  n iÄ e Gc,dnnu C’ 7 'ß alles W ische , also auch
Loch ^ 7 h7erk UnM ,edu- Stein,bruch vergänglich sei, genügt also 
noch nicht, um Maschinen, die zur Ausbeutung von B oden­
schätzen bestim m t sind, allgemein die Bestandteilseigenschaft
Mn\UrhP-reCben'H Bk l- d.er E? t?cheidu"Ö d e r Frage, ob eine solche 
Maschine im H in b lick  auf die ze itlich  begrenzte Ausbeute des 
Bergwerks {Steinbruchs) dem § 95 BGB. zu unterste llen ist 
Kommt es ganz auf die besonderen Umstände des E inzelfa lls ' 
nam entlich auf die Lebensdauer der Maschine auf der einen' 
des Bergwerks (Steinbruchs) auf der anderen Seite an. Das 
hat das Reichsgericht, die Bemerkung in RGZ. Bd. 61 S. 192 
to rtb ildend , bereits im  U rte il vom 2. O ktober 1934 (JW  1935 
7  n u  , 2) ^ f ^ P r o c h e n .  A uch die neuere Rechtsprechung 
der O berlandesgenchte (vgl. Braunschweig i n der D R 7 
Rechtspr. 1933 Nr. 1, Kassel in  JW . 1934 S 2715 Nr. 7)' te ilt  
ii Sen k i lcbj  Solange daher mangels näherer Feststellungen 
des O berlandesgenchts über die Lebensdauer der s tre itigen 
M aschinen und des m it ihnen auszubeutenden Steinbruchs der 
,b.anc,hv?r,t r  d?r  B ek lagten als r ich tig  un te rs te llt werden muß, 
laßt sich die Anwendung des § 95 Abs. 2 BGB. auf die M a­
schinen n ich t m it der Erwägung rechtfertigen, daß die A us­
beute jedes Steinbruchs irgendeinm al aufhöre.

. , Z H 2‘ 2 b ei,ne Saebe dauernd oder nur zu einem vorüber- 
gehenden Zwecke in  ein Gebäude eingefügt ist, darüber en t­
scheidet die Bestimmung dessen, der sie einfügt. Maßgebend ist 
a ..?n,e rs te r L in ie  die innere W illensrich tung  des Einfügenden.

re ihch is t sie nur dann rech tlich  ausschlaggebend, wenn sie 
m it dem nach außen in  die Erscheinung tretenden Sachverhalt 
vere inbar ist. In jedem E inze lfa lle  is t also nach seinen be­
sonderen Umständen zu erm itte ln , ob der Einfügende an eine 
dauernde oder nur an eine ze itw e ilige  V erb indung der Sache 
m it dem Gebäude gedacht hat und ob seine in  jene oder diese 
K ich tung gehende A bs ich t sich m it dem äußeren Tatbestand 
in E inklang bringen läßt. Nun is t zwar in der Rechtsprechung 
des Reichsgerichts (vgl z. B. RGZ. Bd. 87 S. 51; W arn. 1913 
^•r " v9 ’ u?rUcb' B d‘ 55 110) anerkannt, daß bei Sachen, die
f 1”  ./ ,er I I1 em gepachtetes Gebäude einfügt, eine gewisse 
tatsächliche Verm utung fü r die nur auf die Pachtzeit begrenzte 
Einfugungsabsicht spricht, daß also solche Sachen in der Regel 
u.nt,er § 95 Abs. 2 BGB. fa llen  werden. Ob aber diese Regel 
sich auch ausdehnen läßt auf Sachen, die ein E igentüm er in sein 
eigenes, der Bew irtschaftung eines gepachteten Grundstücks 
dienendes Gebäude einfügt, is t schon zw eife lhaft. Das v ie l­
gestaltige w irtscha ftliche  Leben läßt sich in solchen Fällen 
kaum m it tatsächlichen Verm utungen oder allgemeinen Regeln 
meistern. Im m er w iede r kom m t es v ie lm ehr entscheidend auf 
die Umstande des E inzelfa lls  an. Sie können, w ie die oben 
erwähnten Entscheidungen des Reichsgerichts hervorheben, 
schon bei einem auf fremdem Boden stehenden Gebäude fü r
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die A bs ich t des Pächters sprechen, eine dauernde Einfügung 
vorzunehmen (z, B, bei Sachen, die im  Rahmen einer Instand­
ha ltungsp flicht des Pächters eingefügt werden). Um so mehr 
kann eine solche A bs ich t vorliegen bei Sachen, die der Eigen- 
tüm er seinem eigenen Gebäude einfügt, auch wenn dieses einem 
auf Ze it gepachteten Frem dgrundstück dient. Im  gegebenen 
ha lle  hat nun das Oberlandesgericht die tatsächlichen Um - 
stande, auf die es ankommt, n ich t genügend aufgeklärt. V o r 
allem  feh lt jede Feststellung über die Lebensdauer der M a­
schinen auf der einen und über die Dauer des P ach tverhä lt­
nisses zwischen den H arts te inw erken und der Gemeinde auf 
der anderen Seite. Solange diese beiden Zeiträum e n ich t m it­
einander verg lichen werden können, hängt jeder Rückschluß 

iw Absichten, die die H arts te inw erke bei der Einfügung 
der Maschinen über deren ze itlich  begrenzte oder unbegrenzte 
Hauer gehabt haben mögen, in der Lu ft, W enn aber das B e­
rufungsgericht m eint, die vorze itige Auflösung eines Pacht­
verhältnisses könne durch die verschiedensten Umstände be­
dingt sein und müsse daher von vornherein in  Rechnung gestellt 
werden, so ist ihm entgegenzuhalten: D ie Lebenserfahrung 
sprich t n ich t dafür, daß Pachtzeiten allgemein n ich t durch­
gehalten würden. Daß h ier etwa besondere Umstände von 
vornhere in  eine vorze itige Lösung des Pachtvertrages w ahr­
schein lich gemacht hätten, is t n ich t festgestellt. F ü r § 95 
Abs. 2 BGB. kom m t es aber auch n ich t darauf an, m it welcher 
E n tw ick lung der Dinge die H arts te inw erke nach heutiger rü ck ­
schauender Betrachtung des R ichters hätten rechnen müssen, 
sondern darauf, m it welcher E n tw ick lung sie selbst damals im 

f.® } 929< als sie dle Maschinen kauften und einbauten, ta t­
sächlich gerechnet haben. H ierüber w ird  eine Beweisauf­
nahme unerläß lich sein. Denn was das O berlandesgericht sonst 
noch zur Stutze seiner Ansicht, daß nur eine vorübergehende 
Mn ugung der Maschinen beabsichtigt gewesen sein könne, aus- 

ZUn rhlr fn versuch‘t «. re ich t n ich t aus, um schon je tz t eine ab­
schließende rechtliche B eurte ilung aus § 95 Abs. 2 BGB zu 
ermöglichen. D ie le ichte Bauart des Schotterwerksgebäudes 
besagt nichts, zumal das Berufungsgericht das Gebäude selbst 
h L  .  ■ u a^  anzusprechen geneigt ist. Was das Ober- 
Iandesgencht über die anderweitige A ufste llung oder V e r­
äußerung der Maschinen nach Beendigung des P ach tverhä lt­
nisses sagt, steht einerseits im Zeichen der n ich t s tichha ltig  be- 
i,rundeten Annahme einer schon 1929 vorausgesehenen v o r­
zeitigen Beendigung der Pacht und w ird  andrerseits bedeu- 
tungsios durch die Enderwägung, daß die H arts te inw erke  v ie l- 
le ich t doch auch an eine Gesamtverpachtung der S chotterw erks- 
anlage und dam it an die N ichttrennung der M aschinen von 
dem W erkgebäude gedacht haben könnten. Nach alledem 
w ird  das Berufungsgericht die Frage, w ie  die H arts te inw erke  
im Jahre 1929 über die Dauer der V erb indung zwischen M a­
schinen und Gebäude gedacht haben, in erneuter Verhandlung 
und gegebenenfalls durch Erhebung der angetretenen Beweise 
zu k lä ren  haben. Sollte sich alsdann ergeben, daß die W erke 
eine Dauereinfügung beabsichtigt haben, so is t nach dem b is­
her festgeste llten äußeren Sachverhalt n ich t ers ichtlich , warum  
jene A bs ich t m it diesem Sachverhalt unvere inbar und deshalb 
rech tlich  n ich t beachtlich sein sollte.

Zu § 184 BGB.
D ie  A n w a r t s  c h a  f t  a u f  d a s  u n t e r  e i n e r  a u f ­

s c h i e b e n d e n  B e d i n g u n g  ü b e r t r a g e n e  E i g e n ­
t u m  i s t  v e r ä u ß e r l i c h .

U rte il des Reichsgerichts vom 23. A p r i l 1937 —  V II  264/36 
-  Sch.

Die K lägerin hat sich am 11. Januar 1935 von der K om ­
m anditgesellschaft B. in St. zur Sicherung a lle r Ansprüche aus 
ih re r Geschäftsverbindung m it der erwähnten Firma, und zwar 
sowohl der schon bestehenden w ie  der noch erwachsenden, 
das Eigentum an einer Setzmaschine übertragen lassen. Die 
F irm a B. hatte die Maschine von der M. Setzm aschinenfabrik für 
28 000 RM  gekauft und sich un te r V orbeha lt des Eigentums 
bis zur Bezahlung des Kaufpreises zu eigen übertragen lassen. 
Bei Abschluß des Vertrages vom 11. Januar 1935 waren noch 
3142,53 RM  auf den Kaufpreis rückständig. Dies wurde der 
K lägerin  bei Vertragsschluß m itge te ilt.

Am  2. M ärz 1936 ist über das Vermögen der F irm a B. das 
K onkursverfahren erö ffnet und der Beklagte zum K onkurs­
ve rw a lte r beste llt worden. Jede der Parte ien nahm das Eigen­
tum  an der Setzmaschine in  Anspruch. D ie K lägerin  te ilte  der 
Setzmaschinenfabrik, die zur Z e it der Konkurseröffnung noch 
1455,55 RM  zu fordern hatte, den V ertrag  vom 11, Januar 1935 
m it und schrieb, sie w o lle  den rückständigen Betrag bezahlen, 
ob die F ab rik  dam it einverstanden sei, daß das E igentum an

der Maschine m it der Bezahlung des Kaufpreisrestes un m itte l­
bar auf die K läge rin  übergehe, w ie sie am 11. Januar 1935 m it 
der F irm a B. ve re inbart habe. Die F ab rik  e rk lä rte  sich dam it 
einverstanden. D ie K lägerin  bezahlte nunmehr die 1455,55 RM 
an die Fabrik , und diese te ilte  ih r m it, daß sie den Betrag 
zur A bgeltung ih re r Ansprüche gegen die F irm a B. verw andt 
habe.

D ie K lägerin  hat gegen den Beklagten K lage erhoben, und 
das Landgericht hat entsprechend einem H ilfsantrag der 
K lägerin  festgestellt, daß die K lägerin  E igentüm erin der M a­
schine geworden sei und wegen ih re r Forderung, die sie auch 
im  K onkurs angemeldet hatte, absonderungsberechtigt sei. Der 
Beklagte hat Berufung gegen dieses U rte il eingelegt. Das 
O berlandesgericht hat sie aber zurückgewiesen. Der Beklagte 
hat Revision eingelegt und beantragt, das angefochtene U rte il 
aufzuheben und nach dem Berufungsantrage zu erkennen.

Das O berlandesgericht hat in erster L in ie  in  dem Vertrag 
vom 11. Januar 1935 eine Verfügung der F irm a B. als N ic h t­
eigentüm erin über das vo lle  E igentum an der Setzmaschine 
gesehen. D ie Setzm aschinenfabrik habe dem zugestimmt, die 
K lägerin  sei deshalb nach § 185 Abs. 2 BGB. E igentüm erin der 
Maschine geworden, und daran ändere auch die K onkurs­
eröffnung nichts, denn die Genehmigung habe auf den 11 Ja­
nuar 1935 zurückgew irk t (§ 184 Abs. 1 BGB.). Ob dem be i­
getreten werden kann, ob also die bloße Verfügung eines N ich t­
eigentümers über das Eigentum, und sei dieser auch Inhaber 
einer A nw artscha ft auf das Eigentum, in  V erb indung m it der 
Genehmigung des Eigentümers, und sei dieser auch nur noch 
der Gegner des Inhabers der A nw artscha ft, das vo lle  Eigentum 
übertragen kann, so daß dem Inhaber der A nw artscha ft dieses 
sein Recht verlorengeht, ohne daß er darüber verfüg t hat (§ 161 
BGB,), kann dahingestellt bleiben, denn das Berufungsgericht 
sieht w e ite r in  dem V ertrag  vom  11. Januar 1935 eine U eber­
tragung auch dieser A nw artscha ft, und das genügt in  V e rb in ­
dung m it den übrigen vorliegenden Tatsachen zum Erw erb 
des vo llen Eigentums durch die K lägerin. Daß die A n w a rt­
schaft auf das E igentum, welche demjenigen zusteht, 
dem un te r einer aufschiebenden Bedingung Eigentum  über- 
tragen worden ist, veräußerlich ist, w ird  allgemein aner­
kannt (RGZ. Bd. 140 S. 223 [225] und die do rt angeführten 
U rte ile  des Reichsgerichts). D ie Uebertragung e rfo lg t nach 
den fü r die Uebertragung des Rechts, auf das die A n w a rt­
schaft besteht, geltenden Vorschriften. Im  vorliegenden Falle 
haben die F irm a B. und die K lägerin, w ie das Oberlandes- 
ife rich t festste llt, als Uebergabeersatz ein B e s itzm ittle rve r­
hä ltn is ve re inbart und sie waren sich dabei über den Ueber- 
gang der A nw artscha ft einig. Dam it is t die A nw artscha ft 
auf die K lägerin  übergangen, die F irm a B. hat sie in 
vollem  Umfange aufgegeben. Der Inha lt dieser A n w a rt­
schaft ist der unm itte lbare  E rw erb des Vollrechts, also 
h ier des Eigentums, wenn die Bedingung e in tr it t,  unter 
der die A nw artscha ft zum V o llrech t e rs tark t. Durch die 
Bezahlung des Kaufpreisrestes is t also das Eigentum  un m itte l­
bar von der Setzm aschinenfabrik auf die K läge rin  über­
gegangen, die Konkursmasse is t n ich t Durchgangspunkt des 
Eigentums be i diesem Uebergang gewesen. Dem E rfordern is  
der E rkennbarke it is t durch die Vere inbarung des B e s itzm ittle r­
verhältnisses Genüge getan. E iner abschließenden S te llung­
nahme zu der Frage, ob zu dem E rw erbe des Eigentums durch 
die K lägerin  un m itte lba r von der Setzm aschinenfabrik noch die 
Z u s t i m m u n g  der F ab rik  bei Empfangnahme des R estkauf­
geldes e rfo rderlich  gewesen wäre (vgl, RGZ. Bd, 140 S. 223 
[226]), bedarf es n icht, denn die F a b rik  h a t  der K läge rin  aus­
d rück lich  e rk lä rt, sie sei dam it einverstanden, daß m it der 
Zahlung der le tzten 1455,55 RM  das Eigentum  auf die K lägerin  
unm itte lbar übergehe. Der K on ku rsve rw a lte r brauchte zu dem 
angegebenen Z e itpunk t den W illen , daß die K lägerin  unm itte l- 
bar von der ra b r ik  das Eigentum  erw erben solle, n ich t zu 
haben. Es genügte ein entsprechender W ille  des Veräußern- 
iq tcZUm -i6 j -  Cr Uebertragung der A nw artscha ft am 11. Januar 
1935. M it  dieser Uebertragung hatte die F irm a B. alle Rechte, 
die sie in bezug auf die M aschine hatte, aus der Hand gegeben, 
ih r  spateres V erhalten oder das des V erw a lte rs  im  Konkurse 
u er ih r  Vermögen kann keine Bedeutung mehr haben. In 

ezu£, aut die A nw artscha ft ist das B es itzm ittle rverhä ltn is  
zwischen der F irm a B. und der K lägerin  unter gleichzeitigem 
Lin igsein über den Uebergang dieses Rechts geschlossen 
worden. D am it w a r die A nw artscha ft auf die K lägerin  über- 
gegangen. Für einen W id e rru f der Einigung durch den V e r­
äußerer oder den V e rw a lte r im Konkurse über sein Vermögen 
w ar nach Uebergang des Rechts ke in  Raum mehr, die A n w a rt­
schaft w a r von der K läge rin  durch das B es itzm ittle rverhä ltn is  
und die E inigung endgültig erworben.
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Bücherbesprechungen

G r ö ß e r e  W i r t s c h a f t l i c h k e i t  d u r c h  g e o r d n e t e s  
R e c h n u n g s w e s e n  u n d  B e t r i e b s u n t e r ­
s u c h u n g e n .  Herausgegeben vom Reichskuratorium  
fü r W irtscha ftlich ke it und der Reichsgruppe Industrie. 
Verlag G. A . Gloeckner, Leipzig 1937, 107 S. RM  2,40.

Kosten und Leistung können auch in  gut geleiteten Be­
trieben nur rich tig  beurte ilt werden, wenn Vergleichsm öglich­
keiten m it anderen gleichartigen Betrieben vorhanden sind. 
D ie E rm ittlung  h ie rfü r notwendiger Vergleichszahlen setzt die 
A u fs te llung  und Befolgung e inheitlicher Buchhaltungs- und 
K a lku la tions-R ich tlin ien  voraus. Das R K W  verö ffen tlich t in 
dem vorliegenden W erk auf G rund seiner bei 70 branchen­
mäßigen Betriebsuntersuchungen in 703 Betrieben gemachten 
Erfahrungen und gewonnenen Erkenntnisse gemeinsam m it der 
Reichsgruppe Industrie  richtungweisende Vorschläge fü r ein 
einheitliches Rechnungswesen. Nach kurzen einführenden 
W orten w ird  zunächst Inh a lt und Zweck der Betriebsabrechnung 
anhand von der Praxis entnommenen Betriebsabrechnungs­
bogen fü r größere Betriebe m it gemischter Fertigung sowie 
auch fü r einfach gegliederte kle inere und m ittle re  Betriebe 
e rk lä rt und dam it die Voraussetzung fü r eine le icht verständ­
liche Darste llung der Zusammenhänge zwischen den einzelnen 
Rechungsgebieten geschaffen. Im  Anschluß daran w ird  der 
vom R K W  entwickelte, den verschiedenen Unternehmen le icht 
anzupassende Buchhaltungskontenplan, wie er die Betriebs­
abrechnung erfordert, unter Verwendung schematischer D ar­
stellungen erläu tert. Es fo lg t die Beschreibung der im  
Zusammenhang m it der Betriebsabrechnung und der S ta tis tik  
durchzuführenden K a lku la tion , fü r die vom R K W  ein E inhe its ­
kalkulationsschema ausgearbeitet wurde, das auf G rund einer 
graphischen Darste llung und praktischer Beispiele m it Zahlen 
des Betriebsabrechnungsbogens näher e rläu te rt w ird . In  einem 
weiteren A bschn itt w ird  die S ta tis tik  und Planung behandelt 
und der Zusammenhang zwischen allen Teilen des Rechnungs­
wesens, dessen Hauptverbindungsglied die Betriebsabrechnung 
ist, aufgezeigt. D

Das sehr in s tru k tiv  gehaltene und ganz auf die Praxis zu­
geschnittene W erk verd ient weiteste Verbreitung und auch 
Beachtung seitens der Banken, denn ein geordnetes e inheit­
liches Rechnungswesen erzieht n icht nur zu größtmöglicher 
W irtscha ftlichke it, sondern erm öglicht auch eine einwandfreie 
Beurte ilung des einzelnen Unternehmens sowie des ganzen 
W irtschaftszweiges. Hans H  e 11 w  i  g , B e rlin

R i c h t l i n i e n  f ü r  d i e  A u s w a h l  u n d  A n w e n d u n g  
v o n  B u c h u n g s m a s c h i n e n .  Bearbeitet von 
Dr. A lfre d  Brüggemann, B erlin . 2. Auflage. Verlag 
G. A . Gloeckner, Leipzig 1937. 155 S, R M  3,80.

Das im  A u ftrag  des Ausschusses fü r w irtscha ftliche  V er­
waltung beim Reichskuratorium  fü r W irtscha ftlich ke it unter 
M ita rb e it maßgeblicher Fachkreise herausgegebene W erk gibt 
in  gedrängter Form  eine Uebersicht über die modernen 
Buchungsverfahren und über den neuesten Stand der 
Buchungsmaschinen-Technik.

Nach kurzen grundsätzlichen Ausführungen über die V o r­
aussetzungen und M öglichkeiten einer planmäßigen Einsetzung 
von technischen H ilfsm itte ln  fü r die Erledigung der in  der 
Buchhaltung und im  Abrechnungswesen zu leistenden Schreib­
und Rechenarbeiten werden die Buchungsmaschinen in be­
stimmte Leistungsgruppen eingeordnet und anhand von B e i­
spielen die Leistungen der verschiedenen Maschinensysteme 
erläu tert. In  einem weiteren A bschn itt w ird  eine kurze A n ­
le itung zu einer vor der Um stellung auf Maschinenbetrieb 
empfohlenen W irtschaftlichkeits-Berechnung gegeben, bei der 
die auf G n ind  praktischer Erfahrungen gemachten Angaben 
über die von einer Maschine zu bewältigenden Stunden­
leistungen als ein n ich t unw ichtiger F ak to r Berücksichtigung 
verdienen. D ie in dem W erk  besprochenen Maschinen sind 
z. T. in  einem Anhang unter Angabe näherer Einzelheiten 
abgebildet.

Das Buch so ll nam entlich k le ineren und m ittle ren Betrieben 
ohne eigene Organisatoren Gelegenheit geben, sich vor A n ­
schaffung von Buchungsmaschinen über die v ie le rle i M ög lich­
keiten, die umfangreichen Schreib- und Rechenarbeiten m it dem 
geringsten A ufw and zweckmäßig und w irtscha ftlich  ausführen 
zu lassen, zu unterrichten. W enn das W erk auch nicht aus­
schließ lich auf den Bankbetrieb abgestellt ist, so w ird  doch der 
Zweck, ganz allgemein a llen Interessenten, die sich m it dieser 
M aterie  n icht näher befassen und auf dem laufenden halten 
können, zu zeigen, daß oftm als fü r die Erledigung bestimmter 
A rbe iten  auch b illige re  Maschinen genügen oder daß teurere 
Maschinen m it m ancherlei zusätzlichen E inrichtungen eine 
bessere und weitergehende Ausnutzung ermöglichen, erreicht.

Das Buch kann daher den Banken, die eine Betriebsumstellung 
beabsichtigen, vor Anschaffung bestimmter Maschinen als 
ob jektiver Berater und zur Vermeidung von Fehlinvestitionen 
empfohlen werden. Hans H e 11 w  i  g , B e rlin

G r o s s e ,  Günther, D r.: D e r  H e l f e r  f ü r  d i e  P r ü f u n g  
v o n  K r e d i t n e h m e r b i l a n z e n .  C arl Heymanns 
Verlag, B erlin  o. J. Zu beziehen vom Verfasser, B e rlin - 
Halensee, Paulsborner Str, 72, 13 S. RM  0,90,

Der H e lfe r b ring t in knapper gutgegliederter Form  eine 
Uebersicht über die bei Prüfung von K reditnehm erb ilanzen zu 
treffenden Feststellungen. Gedacht is t diese in  9 H aup t­
gruppen gegliederte Aufzählung der bei einer B ilanzprüfung 
vorzunehmenden E inzelarbeiten als Ratgeber und Gedächtnis­
stütze fü r K red itsachbearbe iter von Banken, W irtschaftsprü fe r 
und Bücherrevisoren. D ie Zusammenstellung g ib t aber auch 
dem in der Ausbildung begriffenen Nachwuchs nützliche H in ­
weise darüber, m it welchem M ateria l man sich ve rtrau t machen 
muß, um in  der Lage zu sein, eine B ilanz rich tig  prüfen zu 
können. K a rl G ü n k  e 1, B erlin

H ö f  e r ,  W ilhe lm , D r.: D ie  S t r u k t u r w a n d l u n g e n  
d e s  d e u t s c h e n  W e c h s e l d i s k o n t g e s c h ä f t s  
a n  d e r  B ö r s e  n a c h  d e r  M  a r  k  s t  a b i  1 i s i e - 
r  u n g. 64 S. Im Buchhandel n ich t erschienen. Bei Be­
zug vom Verfasser RM  4,—.,

D ie vorliegende A rb e it behandelt das W echse ld iskont­
geschäft am Börsengeldm arkt seit der Stabilisierung. Im 
Vordergründe der Darste llung stehen die Bemühungen um den 
W iederaufbau eines funktionsfähigen M arktes fü r P riva td is ­
konten, nachdem das M arkakzept seine vornehmste Eigen­
schaft, Remboursakzept zu sein, eingebüßt hat. In diesem Zu­
sammenhänge w ird  auf die veränderte Stellung der Reichsbank 
am P riva td iskon tm ark t sowie auf die F unk tion  der D iskont- 
Kompagnie eingegangen, A usführlicher behandelt w ird  ferner 
der M a rk t für bankg irie rte  Warenwechsel. Insgesamt s te llt die 
k le ine  S chrift zweife llos einen in form atorisch w e rtvo lle n  B e i­
trag zur O rganisation und Entw ick lung eines der w ichtigsten 
Teilgebie te des deutschen Geldmarktes dar.

S t e i n b e r g ,  F ried rich ; B ü r g e r s t e u e r g e s e t z  v o m  
16.  O k t o b e r  1 9 3 4  i. d. h a s s u n g  d. G e s e t z e  
v. 16.  O k t .  1 93  5 u. 2 7. O k t. 1 9 36. 3. e rw e ite rte
Auflage. M it  Durchführungsverordnung u, d. Erlassen, 
soweit sie noch gü ltig  sind. Verw altungsrechtliche K om ­
mentare Band 4. Deutscher Gemeindeverlag GmbH., 
Berlin . 1937. 184 S. RM  4,— .

D ie Bürgersteuerregelung fü r das Kalenderjahr 1937 weist 
nach dem Aenderungsgesetz vom 27. O ktober 1936 und der 
Verordnung vom gleichen Tage nicht unbeträchtliche A b ­
weichungen von der Regelung in den früheren Jahren auf. 
Ferner sind z. T, neue Verwaltungsbestimmungen ergangen und 
verschiedene Zweife lsfragen durch die Rechtsprechung geklä rt 
worden. Der Kom m entar von Steinberg b ring t in seiner v o r­
liegenden d ritten  Auflage nach einer kurzen E inführung in 
die gesetzliche E n tw ick lung  des Bürgersteuerrechts und die 
finanzw irtschaftliche Bedeutung dieser Steuer das B ürger­
steuergesetz und die Durchführungsverordnung h ie rfü r nach 
dem neuesten Stande. In den kurz gefaßten aber doch nicht 
zu knappen Erläuterungen sind Rechtsprechung und S ch rift­
tum bis etwa Ende 1936 berücksich tig t. D ie besonders auf den 
praktischen Gebrauch der Gemeinden zugeschnittenen E rlä u te ­
rungen bieten auch dem Steuerpflichtigen ein klares B ild  der 
gesetzlichen Regelung. Eine Anzahl in die Erläuterungen auf­
genommener Beispiele erhöht die V ers tänd lichke it des K om ­
mentars. E in kurze r Anhang bring t die w ichtigsten Erlasse 
zum Bürgersteuerrecht. .

A ls  Ergänzung zu dem Kom m entar g ib t der gleiche Verlag 
eine Tabelle zur Berechnung der Höhe der Bürgersteuer bei 
Steuersätzen von 100 bis 600 % heraus, und zwar für die H e r­
anziehung nach dem Einkommen und fü r die nach dem V e r­
mögen.
D e r  R e n t e n f ü h r e r ,  H a n d b u c h  d e r  f e s t v e r z i n s ­

l i c h e n  W e r t e  1937/38 (Saling). Bearbe iter O tto  
Schwaag. V erlag Hoppenstedt &  Co,, B e rlin  1937. 
528 S. R M  35,— .

Das Buch b ring t fü r 2360 deutsche festverzinsliche W e rt­
papiere in e inhe itliche r übers ich tlicher Form  alle Angaben, die 
fü r die B eurte ilung von Bedeutung sind, e inschließlich der T il-  
gungs- und Auslosungsbedingungen, der Rückzahlungsterm ine 
und der Um laufbeträge. Es s te llt dam it ein fast lückenloses 
Standardnachschlagewerk fü r den deutschen R entenm arkt dar, 
in  dem die Banken und ih re Anlage suchenden Kunden zuver­
lässige Unterlagen fü r ih re Entschließungen über den E rw erb 
und den V erkauf von festverzinslichen W erten finden.


